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47. Jahrg. 


Winnipeg, Manitoba, 20. Februar 1924. 





Eaſſet uns fleißig fein zu halten die Einig— 
feit im Geiſt.“ 
* * 
Giıins werden. 

Kommt reicht euch doch die Hände, 
Die Gottes Saat ihr ſät, 
Sit erit der Herr der Ernte da, 
Bann iſt es jchon zu jpät! 

Laßt alles Mißtrau'n ſchwinden, 
Laßt alles Streiten ruh'n, 
Daß er bereit euch finden kann 
An ſeines Willens Tun. 

Er iſt jhon auf dein Wege, 
Er bat ſich aufgemacht; 
Der Zeiger auf der Weltenubr 
Weiſt auf die Mitternacht. 

Wollt ihr die Zeit verträumen, 
Wollt ihr beifeite ſteh'n, 
Deritrickt in eig’nem Werksgewirr? 
Nein, laßt uns vorwärts geh'n. 

Laßt uns die Hände reichen, 
Den Blick aufs Ziel aelenft: 
Ein Leib, ein Geiit, ein Hoffen nur 
In Jeſu, der es ſchenkt. H. v. R. 

* * * 


Die Zahlungen. 


Endlich Haben wir auch die eingelaufe 


nen Zahlungen quitieren fünnen und die 
Lejerliite ausbejjern. Und ein jeder, der 
feine Zahlung bis zum 10. Februar auf 
die Poit gegeben bat, und das Datum nad) 
der Adreſſe noch nicht richtig ausgebeſſert 
it, möchte uns Nachricht geben, damit wir 
alles recht machen fünnen. Die nad) erbö- 
tem Preife eingezablt haben, und es find 
viele, die haben entjprechend länger Kredit 
erhalten. Sollte jemand überjehen jein, fo 
bitte berichtet es uns, es ſoll dem recht ge- 
macht werden. Allen, die die Zahlung ein 
geſandt, ein herzliches „Dankeſchön!“ 

Die Namen fir Prämien find alle nad) 
Scottdale eingejandt zur Erfüllung. Daß 
es jo lange gedauert bat, bitten zu ent 
Ihuldigen. Als Entichuldigung möchte ja 
gen, dab ich in 9. Wochen drei Mal vor 

12 Uhr zur Rube aing, fünf Mal um 1. 
Uhr nachts, ſonſt immer um 2, 3 oder 4, 
drei Mal wurde es 5 Uhr, und fpäteitens 
am 9 Uhr ging die Arbeit wieder unter 
Gochdruck Ios. Es war ſchwer, doch es nina. 
Und jetzt geht's ſchon leichter, wenn auch 
od) immer genug Arbeit da iſt, doch „Ar— 
ji beit macht das Leben fü.“ 


I 


Wir haben in Scottdale immer wie 
der verhandelt, wie viel Arbeit es eripa 
von würde, wenn die Familiennamen vor 
den Vornamen nad) alphabetifcher Reihen 
folge in die Liiten eingetragen würden jein. 
Wir bejchlojjen deshalb, die neuen Yijten 
ichon fo aufzuitellen. Es iſt aber nicht allen 
vecht. Wer es wünjcht, daß fein Name wie 
früher gebracht joll werden, möchte es ums 
berichten, und es ſoll ausgebefjert werden. 
Dder wenn fonit wo Fehler gemacht find 
worden, jo bitten wir, uns darauf auf 
merffam zu machen, damit die Fehler be 
jeıtigt fönnten werden. 

E * * 

Am 2. Februar endigte auch Br. Hein 
rich H. Neufelds Anſtellung, doch hat er 
uns bon Zeit zu Zeit noch etwas ausge 
bolfen. 

+ * * 
Gine liebe Erinnerung 
an eine jegensreicdhe gemeinfame Arbeit und 
ein „Weh“ wurden wachgerufen durch Br. 
Winfingers Worte in einem feiner perfün 
lichen Briefe: „Unfere beiden Officen jte 
ben fait dauernd leer, und ſie werden es 
auch wohl bleiben.“ 
63 * 
Mennonitiſche Zeitungen. 

Als unſer Volk in Rußland hungerte, 
baben unſere Blätter in btüderlicher Ge— 
meinjichaft ihre Aufgabe erfüllt, von der 


. Nüchitenliebe unferes Volfes zu zeugen und 


unierem Bolfe drüben in der Not eine lie 
bende Retterhand darzureichen. 

Jetzt bat ſich ein weiteres Blättchen 

Der Immigranten-Bote“ in Rojthern auf 
dent Arbeitsfelde insbejondere zum Wohle 
der ——— eingefunden. 

Dazu iſt „Die Steinbach Poſt“, Stein— 
bad, Man., an zwei Immigranten aus 
Rußland übergegangen. 

Wir wünſchen von Herzen Erfolg, denn 
das Feld iſt groß, Arbeit viel, ja ſehr viel. 

Dagegen lejen wir in der Dezember 
Nummer 1923 der wertvollen „Mennoniti 
ichen Blätter“, Altona a. E., Deutjchland, 
daß diejelben jeßt nach ihrem 70-ten Jahr 
gange das weitere Ericheinen einitellen 
müſſen, da die Seritellungspreile und die 
ins Unglaubliche gewachſenen Bortofoiten 
im verarmten Deutichland ein weiteres Er- 
iheinen unmöglich madıen. 


Der Herausgeber, mein perjönlicher 
Freund, Br. H. van der Smijjen, Prediger 
der Mennoniten- Gemeinde in Samburg- 
Altona widmet unferen Blättern folgende 
Worte: „Ganz bejonders viel habe ich dem 
bolländiichen Zondagsbode, dem amerifa 
nilchen Bnndesboten und der Mennon. 
Rundſchau, zulegt auch dem Vorwärts in 


Kanſas zu verdanfen, ebenfo wie vor 1914 


dem deutjch-ruffiichen Botſchafter. Ihren 
Derausgebern drücke ich zum Abſchied im 
Seilte die Hand und bitte um ein freund 
liches Andenken.“ 

Der „Zondagsbode” ſteht im 37. Jahr 
gange, der „Bundesbote“ im 43. Jahrgan— 
ge, der „Vorwärts“ im 22. Jahrgange, die 
„Mennonitiſche Rundſchau“ im 47. Jahr— 
gange, doch haben wir noch eine weite 
Strecke bis zum 70. Jahrgange. In treu 
eſter Erinnerung follen die —— 
ſchen Blätter der Mennonitiſchen Rund 
ſchau“ bleiben, bis jie wieder gemeinfam 
Hand in Hand unjerem ganzen Volte die 
nen werden fünnen. 


* * 


Der Brieffajten. 

Bon der näditen Nummer an werden 
wir auf den Nat lieber Leſer die Antiwor- 
ten auf Briefe, die eingelaufen dur) die 
Rundſchau geben, um die lieben Schreiber 
nicht fo lange auf Antwort warten zu laſ— 
jen. Wo erforderlich oder erwünſcht joll 
doch eine briefliche Antivort kommen. 

Auch Fragen und Anfragen follen ihren 
laß im Brieffaiten finden. 


* * 


Bücher. s 

Tie erite Sendung der „Neifeifizzen 
über Auswanderung im Sabre 1923 von 
Aelteſten Johann Klaſſen, Breis 40 c., iit 
eingetroffen. Die anderen auf Seite 2. an 
gezeigten Bücher find auf dem Wege. Wer 
will diefe Bücher, die in engiter Verbindung 
mit dem großen Geſchehen in der Gefchich- 
te unſeres Volfes ſtehen, leſen? — Wir 
alle müßten fie fennnen lernen. Wir war 
ten auf viele, ja fehr viele Beitellungen. 

Von Prediger G. A. Peters Nind noch 
folgende zwei Bücher erſchienen: „Der Sun- 
ger“ und „Menjchlos“, 
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Bücher. 
Folgende neue Bücher ſind erſchienen: 
Ron Aelteſten Johann P. Klaſſen, 
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Reiſeſtizzen über die Auswanderung im 

Jahre 1923, Preis 40e. 
Ron Prediger G. A. Peters, 

„Die Himmel erzäblen die Ehre Gottes, 
und die Feſte verfiimdiat Seiner Hände 
Werf.” — Gedichte, Band 1. Preis 356. 

Lehre mich, denn Dur bift Gott, der da 
hilft.” Band Preis 35e. 

„Wehrlos?“ Preis 4öc. 

Die Bücher find verjandt bereit. Sie 
find aufs wärmſte zu empfehlen. 
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Unſere chriſtliche Liebe jedweder 
ruht einzig und allein auf der Liebe des 
dreieinigen Gottes und ſonderlich der Liebe 
Jeſu zu uns. „Er hat uns zuerſt rer; ? 
(1. <s06. &, 19; %305,.10,.10:.2, * ‚14). 
Das tit die Grundlage unferer giche zu 
‘hm, unjerem Gott und Heiland, einer Lie 
be, die ihre Entfaltung und Vollendung 
durch den verborgenen Umgang in Gebet 
und Sotteswort mit dem Freunde unjerer 
Seele finden muß. „Ich, dab ih Dich jo 
ſpät erfennet!“ „Hätt'ſt Du Dich nicht zu 
erit an mich gehangen, ich wär von jelbit 
Di wohl nicht juchen gangen.“ Dieſe 
Siebe zu Ihm, unſerem König und Erlöſer, 


iſt „ſonder Lohne“ und beſteht in Dank und 
Anbetung. 
Aber nicht nur die Liebe zu dem drei 


Gott, auch die zu den Menſchen 
Erde iſt not. Auch für ſie iſt die 
Grundlage der Dienſt, den Jeſus uns getan 
bat von der Krippe bis zum Kreuz. Wir 
fönnen unjere Mitmenjchen nicht Lieben 
ohne die Liebe Jeſu zu uns und unfere Lie 
be zu Ihm. Darum fennt die Welt feine 
wirkliche Menjchenliebe,troß allerlei Nedens 
Davon, weil fie Ihn, unferen Freund, mim 
mer fennt noch liebt. Unfere Liebe zu den 
Mitmenſchen iſt nım aber eine doppelte, 
je nach dem Verbältnis,iwie diele zu Gott 
und Ehriitus 'iehen. Segenüber denen,die 
nt uns in der Liebe Jeſu ſich haben iiber 
winden laffen, it dieſe unſere Liebe brü 
derlicher Art, aegemüber den anderen, die 
blind und taub, ohne Simdenvergebung 
und Heilsgewißheit dahineilen, iſt fie barm 
berziger Art. Barmherzige und brüderliche 
Liebe. 
Das rechte Beiſpiel für dieſe barmher 
Liebe zu unſeren Mitmenſchen gibt 
uns Jeſus Matth. 9,35.36: esjammerte 
Ihn des Volkes, weil ſie verſchmachteten 
ohne Hirten und Weg. Es jammerte Ihn 
ihre äußere Not und Krankheit; es jam— 
merte Ihn aber noch mehr ihre innere Nö 
te. Wir müſſen zu aflen Zeiten und gerade 
heute eine tiefere Varmberziafeit mit alf 
den äußeren Nöten, Sranfheiten, Soraen 
und Schwierigfeiten unferer von Gott fer 
nen Umgebung haben. Wir dürfen uns da- 
rin nicht don anderen Menfchen, die gar 
feine wirklichen Chriſten jind, beſchämen 
laſſen;wir ſollen helfen, lindern, tröſten, 
wo und wie wir können. Wir müſſen aber 
das tiefſte Mitleid den innneren Nöten, 
dem Un und Salbalmıben, der Gleichgül— 
tigkeit und Oberflächlichkeit, der Sünde und 
Verkehrtheit unſerer anders denkenden Um— 
gebung zeigen. Und dieſes herzliche Mitleid 
muß ſich, wie ſchon bei äußeren Nöten, ſo 
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ganz bejonders bei diejen, zu helfender, die- 
nender, barmherziger Liebe wandeln. Wird 
dir weh ums Herz, wenn du in den Stra 
ben, in den Sejchöften, auf der Bahn, über 
all die Scharen irregeleiteter, hajtender, 
ruheloſer Menjchen jtehjt; wenn du daran 
denfit, dab fie feine Vergebung der Sin 
den fennen, Leinen Srieden haben und viel 
leicht unerrettet und elend zugrunde gehen? 
Barmherzige Liebe ijt da not; diefe muß 
dich treiben zum Dienſt des Zeugnifjes an 
diefer verlorenen Welt, zum Dienit der 
Fürbitte im Kämmerlein. Es it barmberzi 
ge Liebe, ſolchen den Namen Jeſu zu bezeu— 
gen, der allein heilen u. geſund machen kann, 
denn: „Suche Jeſus und Sein Licht, alles 
andre hilft dir nicht.“ Es iſt barmherzige 
Diebe, für ſolche zu beten immer wieder 
in Treue und Glauben nad) dem PBorbild 
des Abraham, Moſe und Baulus. Wir wol 
ten nicht hochmütig, verachtend vorbeigehen 
an den blinden Scharen Ilnerretteter; wir 
wollen barınberzig ihnen zu dienen fuchen, 
vo nur immer Gottes Geiſt uns Wege 
zeigt. 

Und im Gegenſatz dazu, die brüderliche 
Yıcbe der Gemeinſchaft untereinander. Es 
bleibt anch dann ein Dienen Liebe iſt 
und bleibt allemal ein Dienen—, aber nur 





joichen, die ınit uns Chriſtus als Nünger 
und der Welt in Barmderzigfeit dienen 
(Sob. 13,34.35): das Kennzeichen unserer 


Jungerſchaft Keft joll die brüderliche, herz 
liche Liebe unter ung Jüngern jein. Diele 
britderliche Yiebe trennt uns don der Welt: 
ſie macht uns zu oft einſamen Rilgern und 
Fremdlingen (1. Betrusbrief), aber fie eint 
uns zugelsich auch wieder in der echten und 
wahren und darum feligen Gemeinschaft 
diefer Pilger und Fremdlinge untereinan- 
der (1. Nob. 1,7). Wir Tieben uns als fol 
be, die in qleicher Weiſe von der Liebe Je 
I erfaht find und nun im gleicher Weiſe 
eilen und Sich rititen in Gebet und Seili 
una, Sich durch Gottes Gnade in das ” 
Zeines Sohnes verflären zu laſſen. Dieſe 
britderliche Liebe ſoll herzlich, brinitia, de 
mütig Sein, das heißt, wirflich aus einen 
aufrichtiaen, gläubigen Serzen kommen, 
nicht falt und tot fein, jondern brennend, 
eifrig, tätta, belfend, forgend, dienend, auf 
onfernd: fie fol demütig fein, ſich nad 
hinten itelfen, zuriidtreten, da& ſuchen, wos 
des andern iſt (Phil. 2,1-4). Sie foll fo dat 
Zeugnis und Siegel für die geiſtliche und 
aöttliche Art eines Gemeinſchaftskreiſes, 
eines Jugendbundes, einer Gemeinde ſein. 
Sie ſoll zugleich auch ein ſolches Zeugnis 
für die liebloſe und unverſtehende Welt 
draußem bilden. 

















Barmberzige und brüderliche Liebe, ſie 
sit io ſelten zu finden; ſie iſt aber fo nötig. 
Merde barmıherziger gegen die, jo da drau 
kon find; werde brüderlicher gegen Dir 
Brüder! ; 

Ausgewählt. 


* + * + * 


Schmerz. 
Ach Herr, uns iſt ums Herz ſo ſchwer, 
ſo ſchwer, 
Zu weißt, wir haben dir nicht viel zu ja 
gen, 
Du beugteit tief, nun blicke gütig ber, 
Laß unfer Seufzen dir den Jammer Flagen. 
Dur nabmit uns viel—nicht mehr als 
Dir befannt, 
Dur kennſt ja unſers Herzens tiefites Füh— 
len, 
Und wenn geſchlogen deine weiſe Hand, 
Miffit dir der Wunden heißes Brennen küh 
len. 
Wie dir das fannit? Wir willen femen 
Nat, 
Koh iſt uns alles nur ein bartes Müſſen. 
Nie aut, daß deine Liebe Balſam bat 
Für Solche, Die Tich nicht zu belfen willen. 
* * * * = 
Das Reich Gottes. 
(Bon Prediger Johann Klaſſen.) 
(Schluß.) 

Das Chriſtentum unterſcheidet ſich ge— 
rade dadurch am meiſten von allen ande— 
ven Religionen und Religionsſyſtemen, daß 
es Sich nicht begnügt mit einer zufünfti 
zen Simmelsbotfmung, einem Ausruhen 
in elyſiſchen Gefilden, ſondern es offenbart 
die Natur Ds himmliſchen Lebens jchon 
jest in der gegenwärtigen Weltzeit. 

Johannes ſieht das himmliſche Jern 
ſalent vom Himmel herabkommen als eine 
Stadt. Dieſe Vorſtellung des himmliſchen 
Daſeins stellt unſere althergebrachten Be 
griffe ſozuſagen auf den Kopf. Iſt doch 
eigentlich faſt alles, was wir mit dem Wort 
„Stadt“ in Verbindung hringen, das ae 
rode Gegenteil dom Simmel. Keine ande 
re Religion, die einen Himmel ahnt, denkt 
ſich je einen ſolchen Himmel. Die Stadt, 
der Brennyuntt irdiſcher Tätigkeit, der ru 
heloſe Sitß des Weltlebens, die Sammel— 
ſtätte alles Elends, aller Leidenſchaften ıft 
gewiß kein geeigneter Ort zum Ausruhen. 
Hier liegt die tiefe Bedeutung des geſchau— 
ten Bildes fir unſer Leben. Die Sophie 
des Chriſtentums iſt der Menſchenverkehr, 
cs wendet ſich an die Realitäten des Le 
bens. Séin Wirkunasfreis iſt die Straße, 
die Marfthalle, die Werfitatt, ſein Ruf gilt 
dem tagtäglichen Wandel. Mo immer Des 
Menichen Leben ſich vollzieht, tritt Chri 
tus auf ımieren Men. Nimmt dem Chri 
ſtentum Wirfen und Sandeln und es eri 
tiert nicht. Entziehe ibm die irdischen Ver 
hältniite, deine Stellung zu dem Neben 
menschen, dein häusliches Leben, deine öf 
fentliche Wirkſamkeit, deinen Charakter und 
du ſchneideſt ihm die Pulsader durch. Was 
übrig bleibt, kann Schwärmerei, Aberglau— 
be und Religion ſein. — Die Religion des 
Menſchenſohnes iſt es nicht. 





Mennonitiſche Rundſchau 

Wenn der Himmel nichts weiter als 
Ruhe wäre, dann könnte man ſich das Chri 
ſtentum als etwas Untätiges denken. Wenn 
aber der Himmel zu vergleichen iſt mit 
einer Stadt, dann müſſen diejenigen, die 
auf dem Wege dahin ſind, verſtehen lernen, 
daß es ſich mit der Himmelstüchtigkeit um 
des Menſchen ganzes und wirkliches Sein 
jandelt. Das Chriſtentum it entweder al— 
les oder nichts. Sage mir, worin eines 
Menſchen Himmelshoffnung beſteht, ob in 
einem erdachten, oder tatſächlichen Himmel, 
ob in einer Seligkeitserwartung dort, oder 
in Reichsgottesverwirflicyung bier, und id) 
will dir jagen, was deine Religion ijt.Man 
defhfe an Jeſu Gleichniſſe von den anver- 
trauten Pfunden. Hier erweiſt es fi, ob 
unſer EChrijtentum echt oder unecht ilt, ob 
unfer Glaube gejund oder ungejund, ob 
unjer Leben nugbringend oder nichtig. ilt. 
Die geſchaute Seligfeit im Bilde einer 
Stadt ſteckt in underrücdbaren Linien den 
Boden ab, auf dem Ehrijti Religion ſich 
bewegen joll und fennzeichnet für alle Zei— 
ten die wahre Wejenheit eines heiligen Xe- 
bens (Drummond). Der Chrift joll „Xeben“ 
und zwar umjomehr nad) außen leben, als 
er innerlich Tebendig it. Chriſt fein heißt 
Würger jein, Simmelsbürger, einjt dort, 
jet bier, und je tiefer dein Chriſtentum, 
deito fruchtbringender deine zeitlihe Bür 
gerichaft. Seine Knechte werden ihm dienen 
und fehen fein Angeſicht, und fein Wejen 
wird ihnen aufgeprägt fein. Wer ihm dient, 
fann nicht anders, als auf Schritt und 
Tritt Chriitum ſchauen. Gehſt du ein und 
aus in den Sitten der Armut — fiehe er 
it da. Kein freundliches Wort fällt je von 
Deinen Lippen, das nicht in Jeſu Herzen 
widerflänge, fein liebevolles demütiges Tun 
fommt je bon deiner Sand, bon den der 
Heiland nicht jelbit der Empfänger märe, 
denn der ein ſolches Kind aufnimmt, der 
nimmt mich auf -—. So nur lernen wir 
bier ſchon "Gott fennen und ihm dienen, 
ivenn wir jenen Willen tun. Es gibt kei— 
nen andern Weg. Nur jo werden wir Gott 
ähnlich, nur fo fann fein Wefen auf uns 
übergehen. 

Dein Tun it's, das dich geſtaltet! All- 
ionntäglich bitteit dit mit der Gemeinde 
„Dein Reih komme“. — Mlltäglidy aber 
jtebeit dur die mit Not und Sammer bela- 
dene Welt. Siebe da, die „zukünftige 
Stadt”, die du fuchit und im Dienfte des 
ärmiten Mitpilgers fiehe da, deinen Him— 
mel, das Reich Gottes. 

* * * * [3 
Anm Nachdenken. 
(6G. A. P.) 
(Schluß.) 

In Winnipeg dienen gegenwärtig eine 
ganze Anzahl von unſern Bekannten in ver 
ichiedenen Stellungen. Soviel mir die ein- 
zelnen Fälle befannt find, iſt das Verhält- 
nis zwiſchen Herr und Knecht hier eben 
Dasielbe, wie in Rußland oder fonjt wo 
in der Welt. (N.B. Herr und Knecht ſpei— 
fen auch bier nicht an einem Tifche. Muf 
dem Lande mag es anders fein.) Obzwar 
zugeitanden werden muß, daß jedes Land 


3 


jeine bejondere Formen, jeine eigene Art 
und Weiſe darin hat. Doc die Form ijt 
ſchließlich nicht ausichlaggebend. Selbſt die 
Genoſſen Trotzky und Co., die die erſte Ar— 
beiterregierung (72) vertreten, laſſen ſich 
nur allzu gerne bedienen. Und ich denke, 
die Arbeitseinteilung in der Welt iſt ein 
Sejeß, daß da Geltung bat. Nur foll dieſe 
Einteilung eine geſunde jein, und man fol 
das Gejet heilig balten, wenn ich mich jo 
ausdrücen darf. Auch hierin wird wieder 
jedes Land feine befonderen Eigentümlid)- 
feiten berüdfichtigen müſſen. 

Soll der Lehrer 3. B. das Klaſſenzimmer 
warm halten, dann muß der Bergmann tief 
in die Erde hinunterjteigen und Kohlen 
herausichaffen. Dafür aber muß dem Kol 
lengräber wieder jein Lohn werden. Mau 
darf feine Arbeit nicht unterſchätzen. Eine 
Arbeit it der andern wert. 

Ich jagte vorher, es jei nicht Leicht, die 
Frage nadı den Urjachen der Rebolutionen 
zu beantworten, wenn wir ins Einzelne ge- 
ben. Es iſt vielleicht aber leichter, eine Ant 
wort darauf zu geben, wenn wir mehr all- 
gemein fein wollen. 

„Ich weit richt, joll ich meines Bruders 
Hüter fein?” mit anderen Worten, die 
Selbſtſucht iſt die Urjache von Revolutionen, 
ob in der kleinen oder in der großen Welt 
genommen. Der englijhe Naturforjcher 
Darwin fucht die Zielitrebigfeit in der Na 
tur durch den Kampf ums Dafein, durch 
Zudtiwahl, durch Ueberleben und Vererben 
des Stärferen zu erflären. Sein Nachfol 
ger in der Entwicelungstheorie, der deut 
ide Gelehrte Häckel jpinnt diefen Faden 
weiter in einer Art und Weife, die bon 
anderen Gelehrten als „verbrecheriſch“ be- 
zeichnet, eine „Gefahr für die Kultur” ge 
nannt wird. Ein deuticher Rhilofoph (Niet; 
ie) fieht den Zweck der Menfchheit im 
Servorbringen der „Uermenſchen“. Wenn 
man die Conſequenzen richtig daraus zieht, 
dann gilt nur die Selbitfucht in nadter.Art. 
Nicht des Bruders Hüter fein wollen. Nur 
lich felbit fuchen. Und diefe Mrt war und 
it der Menfchheit Unglück. Darin Tiegen 
die Urſachen der Nebolutionen. Und dazu 
tragen wir alle mehr oder weniger bei, Gott 
fei es aeflagt! Sozialismus, Kommunis- 
mus als Altruismus (Nächitenliebe)? Mer 
daran noch glauben fann, der foll es nur 
immerbin tun, bis er etwas Beſſeres fin- 
det. Na, das Beite findet. Wir fünnen da 
nicht mitmachen. 

„sch bin ein Schuldner der Griechen 
und der Iingriedhen.“ Das war bei Pau— 
lus nicht nur Vhrafe. Sein Leben hat den 
heiten Beweis dafiir acliefert. Es mar die 
Aslequng feines Bekenntniſſes. Wort und 
Tat ſtanden bei ihn in Practvoller Sar- 
monie, wie es kaum je hei Menſchen zu 
finden war und iſt. „Seid niemand nichts 
ihnldig. denn daß ihr erh untereinander 
liebet“ (Römer 13,8) .— Mnber diefe Lie— 
be? Laſſen wir ihn jelbit ſprechen: „Ich 
lebe, doch min nicht ich, Ehriſtus lebet in 
mir!” Chriſtus, der da iſt die Liebe! 

Da iſt die Löfuna der Fragen. Drüben 
in Rußland ımd hüben in Amerika. Na, 
in der ganzen Welt. 












































































Ein weltlier Dichter jagt Irgendwo: 
„Die Löſung liegt im Lieben, nicht im Dal 
jen! Wieviel mehr jollten wir als Chriſten 
jo denfen. Und handeln. 

Ob wir den Gang der Welt in ihren 
Kollen abwärts als Ehriiten aufhalten wer 
den? 

Nein! Das iit auch nicht unfere Aufga 
be. 

Die Welt gebt ihren jicheren Gang. 
Muß ihn gehen.Auch hier Urſache und Wir 
fung. Sie „reift aus“. Gott aber jißt im 
Negimente. 

Wozu denn unſer Leben, unſer Veitre 
ben als Ehriiten? Sid als Schuldner der 
(Sriechen und Ungriechen fühlen ? 

Damit Gottes Wille geſchehe. Sein Na 
me geheiligt werde. Sein Reich komme! 

Und Sein Neich wird kommen! Wie es 
heute ſchon in und unter den Seinen it. 


* * * * * 


Das wertvolle Geheimnis. 

Es wird erzäblt, daß der berühmte 
Renjamin Franklin vor dem Feniter eines 
Geſchäftszimmers in Philadelphia einen 
Sandwerfer an der Arbeit bemerkte, wel 
cher allezeit in der fröblichiten Yaune er 
ihien und fiir jedermann ein freundliches 
Lächeln hatte. Eines Tages begegnete ihm 
Franklin und fragte ibn über das Geheim 
nis der underänderlichen Fröhlichkeit ſeines 
Gemütes. Der Mann erwiderte: „Doftor, 
das iſt fein Geheininis! Sch babe eine der 
beiten Frauen. Wenn ich an die Arbeit ge 
be, fo aibt jie mir allezeit ein gutes Wort 
zur Ermunterung nit einen Abſchiedskuß. 
Wenn ich heimkomme, fo begegnet fie mir 
gewiß mit einen Lächeln und mit einem 
Kuß zum Willfonmen. Das Abendeflen tt 
dann ſchon bereit. Faſt jeden Abend Fin 
de ich, dal; ſie manche Dinge den Tag über 
getan bat, mich dadurd zu erfreuen, Io 
daß ich in meinem Serzen feinen Raum 
geben kann, ein unfreundliches Wort oder 
einen unfreundlichen Blick für irgend je 
mand zu haben.“ Franklin ſetzte hinzu: 
„Welchen Einfluß baben die Frauen über 
die Herzen ihrer Münner, fie freundlich zu 
machen.“ 

* * * * * 


Ucble Nadrede. 

E3 gibt in der Welt zweierlei Leute: 
eritlich jolche, die ihre Serzensfreude daran 
haben, ‚wenn jie über irgend jemand etwas 
Gutes und Löbliches erfahren fünnen und 
die dann eilen, es zu ſeinem Xob weiter 
zu jagen; fürs andere aber jolche, die mit 
wahrer Wolluft darauf lositiirzen, wenn fie 
irgendwo ‚über irgend jemand etwas 
Schlimmes erfabren, und die es dann nicht 
erwarten können, bis fie Selegenbeit ba 
ben, e8 iveiter zu jagen. Nene find die edlen, 
diefe die unedlen Naturen. Zu welchen ge 
hörſt du, und zu welchen möchteſt du ge 
bören? Sedenfalls wirit du leicht veriteben, 
daß, wo die Wahrhaftigkeit, wie fie foll, 
fich mit der Liebe verbindet, fie Nachteiliges 
über andre bloß dann ausfagen wird, wenn 
e8 unumgänglich nötig tt. Sie freut fich 
nicht der Ungerechtigkeit, fie freut fich aber 
der Wahrheit. Und weil fie an der Un- 
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gerechtigkeit keine Freude hat, deswegen 
mag ſie auch nicht von ihr reden u.mag die 
Runde don ihr nicht weiter tragen, außer 
wenn ſie um des Gewiſſens willen nicht 
anders fanı.. 

Tritt aber der Hall num wirflid ein, 
dab man notgedrungen etwas Nachteiliges 
iiber den Nächiten jagen oder Zeuge jein 
muß, wie andere es jagen, dann wird Die 
nut Liebe verbundene Wahrhaftigkeit im- 
mer noch anders reden als die von der Lie— 
be losgelöjte und dadurd ihrer innerjten 
Vebensfraft beraubte Wahrhaftigkeit. Wäh 
rend Die legtere in der ſchlimmen Kunde 
über den Nächten mit Behagen wmber 
wühlt, jo fängt nun für die richtige Wahr 
baftigfeit die Arbeit an, die man nut den 
Worten bezeichnet: „Alles zum Beſten feh 
ren,“ Dabei bleibt jie natürlich Wahrhaf 
tigkeit: Tie fann und wird niemals das 
Zchiwarze weiß und das Böſe gut nennen. 
ber jie wird auf die Puntte hinweiſen, 
Die noch emer Aufklärung bedürfen, md 
iiber die man noch nicht jo ohne weiteres 
aburteilen fann; Me wird hervorſuchen und 
hervorheben, was zur Milderung des all 
gemeinen Urteils beitragen könnte: ſie wird 
Die Beweggründe zu veriteben ſuchen, aus 
denen beraus der Vetreffende gebandelt 
bat ;jie wird ſich dagegen wehren, dal man 
wegen dieſes einzelnen Fehlers, wegen die 
er einzelnen üblen Sandlung gleich den 
ganzen Menichen verurteile, und wird auf 
Die auten Eigenſchaften desielben bimvei 
je, die troß allen dennoch vorhanden ſind. 

Es iſt doch ein wabres Wort von Ri 
dert: Viel lieber mag die Lieb', als an der 
Zonme lecken, Den Stern, der etiva alänzt 
in dunkler Nacht entdecken. 

Rechne auch du dir's zur Ehre, das 
(Ste an andern berauszufinden und et 
waige Tadler darauf aufmerfian zu ma 
chen. Mache dir's namentlich zur Aufgabe, 
vich Ttets der Abweſenden anzımebnten. Gin 
Sprichwort jagt: „Die Abweſenden ſind im 
mer im Unrecht.“ Leider trifft dieſes 
Sprichwort ſehr häufig zu, weil es nie an 


Leuten feblt, die feinen lieberen Geſprächs 


gegenitand willen als die Schwachbeiten 
und Verfehlungen folcher, die nicht da find. 
Laß dich auf ſolche Abſchlachtungen Abwe 
ſender niemals ein, ſondern nimm ſie in 
Schuß, jo gut es dir möglich iſt; und wenn 
du nichts Beitimmtes zu ihrer Verteidigung 
und Nectfertigung anzufübren weißt, fo 
fage es wenigitens frei beraus,daß du es 
weder edel noch wahrbaftig finden könnteſt, 
iiber Abweſende, die ſich nicht verteidigen 
fünnen, zu Gericht zu ſitzen. Manche wer 
den dir das itbel nehmen, aber viele, und 
war die befjeren, werden dir's in der Stil 
le danfen und werden ſich's merfen. 

* * * * * 

Der Schnee. 

GHraue Wolfen bededen den Simmel. 
Schneeflocken kommen bernieder. Immer 
diefer wird die Schneedecke. Und unterm 
Schnee da Tiegf jo warm, wie's Kindlein 
in dent Mutterarın, das Körnlein — ımd 
barrt auf feinen Ditertaa. 

Und du, Seele? Liegſt du auch unter 
einer Schneedecke? it diefe recht did? Ha— 
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ben die Strahlen der Sonne noc) nicht dei 
ne Dede geſchmolzen? Jeſus will ein Feu 
er anzünden. Wenn das erjt brennt, 
verſchwindet auc die dickfte Schneedede, 

Es gibt auch manch ein verſchneites 
Mennonitenherz. Da denke ich eben an 
eines, das in M.— iſt. Recht tief unterm 
Schnee liegt es. Parteigenojje it er. Im 
„Arbeiter“ — ein deutſches kommuniſtiſches 
Journal— jehreibt er gegen die Mennoni 
ten. „Bete für die unterm Schnee liegen 
den Herzen aus den Mennoniten!“ 

Ein anderes... Sn dunkler Nacht it er 
jebr befehäftiat. Dei tt es in feiner Kan 
ner. Berjchiedene Itarfe Dämpfe Find be 
merfbar. . Und doch tiefer, tiefer Schnee 
iiber ſeinem Herzen. Es iſt ein Branntwein 
brauner... . Wo mwillit Du bin, Mennoniten 
volf? 

Einmal ließ der Oberſte der Teufel jei 
ne Sandlanger zu ſich kommen, un Ve 
richt zu eritatten. Einer nach dent anderen 
fonmmt und breitet Jich mit jeinem Erfolg. 
Zuletzt kommt moch der Teufel welcher den 
Auftrag batte unter den Bauern zu ar 
beiten. Er bat ein . . ‚darunter ein las. . 
Tropfen um Tropfen fällt da hinein. . . und 
ein Jonderbarer angenebmer Geruch. . . 
Dahinter der Knecht mit ſtrahlendem Ge 
ſicht:,Das da, das macht dich wieder jung.“ 
Er ſchmeckt. Er holt fein Weib. Das ſchmeckt 
auch. Einmal und noch einntal. . . Das gebt 
ja bis in die Beine! In den Kopf! Die al 
ten lachen, Sa, das muß der Alte auch ler 
nen! Einen fleißigen Schüler bat der 
Knecht. — Bald iſt ein Vorrat fertig. Nun 
ſoll es boch hergeben. Viele Gäſte int Haus. 
Immer mebr wird vom Knechte hineinge 
tragen. Als es im Haufe erit recht laut 
wird geht er fort. 

Als er mın zum Fürſten der Finſter 
nis jommit und alles erzäblt, it der ſehr 
zufrieden. So erzäblt Leo Tolſtoj. 

Lieber Leſer! Der Schnee iſt gut, wenn 
er in recht diefer Schicht auf Deinem Acker 
liegt. Mber nicht auf Deinem Herzen. Es 
acht Deinem Serzen zulebt jo. wie den bo 
ben Bergen. Immer mehr Schnee bäuft 
ſich bier an. Zuletzt wird die Schneedede 
jo hoch, jo ſchwer, daß fie ſich nicht mehr 
halten kann. Mit donneräbnlichem Getöfe 
ſtürzt die Lawine den Berga bimunter, alles 
zeritörend, alles mit ſich fortreißend — Dar 
um Stelle Dich rechtzeitig ımter die Strab- 


Ten der Liebe Jeſu. Dann fann die Schnee 


deefe nicht jo hoch werden, dann kann sie 
auch nicht vereifen — und wird auch nicht 
Dein Leben zeritören. 

Iſaak Epp, Prediger. 

* ® * ” * 

Statuten des Mennonitifchen 
Hiſtoriſchen Vereins. 
1. Name. 

Der Rame diefer Körperschaft ſoll fein: 


Mennonitifder Sifto 
rijder Verein von Nord- 
Ymerifta. ; 
2. Zweck. 

Der Zweck diejes Vereins joll fein, bil: 
toriiches Material, das fich auf die menno 
nitifche Gemeinſchaft bezieht, au ſammeln, 
aufzubewahren und dem Studium unferes 
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Volkes in entjprechender Weiſe zuganglid) 
zu madıen. i 
3. Zeitdauer. 

Dieje Organtjation joll eine permanen 
te jein. 

4. Mitaliedidhaft. 

Irgend eine Perſon, die zur mennoni 
tiichen Gemeinſchaft gehört, und die ſich für 
Dinge intereffiert, die auf Mennoniten Be 
zug haben, kann, nah Einzahlung von 
einem Dollar lied auf fünf Sabre wer 
den. ine einmalige Einzahlung von zehn 
Dollars berechtigt zur Mitgliedichaft auf 
Lebenszeit. 

5. Beamte. 

Der Verein joll folgende Beantten ba 
ben; Präſident, VBize-Bräfident, Sefretär 
und Finanz-Sefretar. 

6. Dauer der Amtszeit. 

Die Aıntszeit aller Beamten ſoll drei 
Jahre fein, oder bis ihre Nachfolger ge: 
mwablt ſind. 

%, ®Bahlen. 

Regelmäßige Wahlen jollen entweder 
anf einer regelrechten Sitzung ltattfinden, 
oder brieilich, per Bolt, nach einer briefli 
wen Nominatton. 
s.Filidten der Beamten, 

1... DesPräſßidenten. 

Ks ſoll die Pflicht des Präſidenten jet: 

a) Wei Verſammlungen des Vereins ſo 
wohl wie auch bei denen des Krefutiv No 
mitees, den Vorſitz zu führen. 

b) Die allgemeine Aufſicht iiber das all 
gemeine Material des Vereins zu haben. 

c)Einen oder mehrere Aufbewahrer (cus 
todians) zu ernennen. 

d) An jedem Staate, wo Mennoniten 
wohnen, einen oder mehrere Sammler an 
sıtitellen. 

e) Ale Vakanzen, 
Amtstermine, zu füllen. 
Ale Rn zepräſidenten. 

Der Vizebräſident ſoll die Pflichten des 
Präſidenten ausüben, wenn ſolches erfor 
derlich iſt. 

— — Sekretärs 

Es ſoll die Pflicht des Sekretärs ſein: 

a) Protokolle von den Verſammlungen 
des Mereins jowobl, wie auch don denen, 
des Krefutiv - Komitees, zu führen und 
aufzubewahern. 

b)Die Korreſpondenzen des Wereins, Mi 
Be' ug auf Die allaemeine Angelegenbeiten 
desſelben zu führen. 

. Bes Finanz 

Die Pflicht Des Finanz 
es ſein: 

a) Begelmäßige Gebühren (dues) der 
Glieder enzufofleftieren, und Rechnung da 
bon zu halten. 

b)Etwaige Geldaaben an den Verein in 
Empfang zu nehmen und dafitr zu quit 
tieren. 

Odyahlungen zu machen. jedoch nur auf 
ichriftliche Anweiſungen, die vom Sefretär 
ausgeitellt, und von ibm umd von dem Prä 
jidenten unterschrieben find. 

d) Eine aenaue Namensliite der Glieder 
des Vereins au balten. 

f) Beim Ablauf feines Amtstermins eine 
detaillierte Rechnung abzulegen. 


nicht abgelaufener 


9214 
Vi 


Sekretärs. 
Sekretärs ſoll 
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5. Der: AuTbemabr.eg, 

Die Pflicht eines Aufbewahrers joll es 
jein, hiſtoriſches Material, das dem Verein 
gehört, in Verwahrung zu haben, jolchen 
Regulationen untenvorfen, wie das Erefu- 
tiv - Komitee jie von Zeit zu Zeit maden 
wird. 

64. Der Sohle. 

Bon Sammlern in den verjchiedenen 
Staaten wird erivartet, dab; jie un geeigne 
tes Material fiir den Verein ſich bemühen 
und ſolches jammeln und an die betreffen 
den Aufbewährer abliefern. 

9, Berjamminngen. 

a)Der Verein -joll, wenn möglid), alle 
drei Jahre eine Sitzung abhalten. 

b) Zeit und Ort der Verſammlung ſoll 
bon dem Erefutiv - Komitee beſtimmt wer 
den. 

10. Das Grefntiv-lomitcee. 

a) Der Präſident, Vizepräfident, Sefre 
tür und Finanz Sefretär follen das Ere 
futiv -» Komitee bilden. 

b)lleber alle Angelegenheiten bezitglid) 
diejes Vereins, die nicht in dein Organiſa 
tionsplan desielben vorgeſehen find, joll das 
Grefutiv - Komitee die notwendigen Ver 
fügungen treffen, die jedoch dem Gutachten 
des Vereins, und ſolchen Requlationen, wie 
derjelbe von Zeit zu Zeit treffen mag, un 
terworfen find. 

Br. 9. R. Both, Gotebo, Okl. hat in 
der Sammlung menn. Materials aud Ge 
räte,wie fie in menn. Sausbhaltungen ge- 
braucht wurden, wie irgend fonit jemand. 
Diefe Statuten geben Aufſchluß iiber Zweck 
und Ziel. 

* * * * * 
Karren enger, 
— * — 
Gıropa 

Die vier PBalfanitaaten find die bier 
am Strome Eupbrat gebundenen Königrei 
be, die mit Waſſerſtrömen verglichen wer— 
den. Siehe Neremia 45, 7 u. 8 und Jeſaja 
8 2.7. Dieje Balfanjtaaten wurden 1452 
unter Türfifcher Oberherrſchaft gebunden 
und anno 1877 von Rußland losgelöſt und 
befreit. Siehe Offb. 9, 15. Seit der Zeit 
fing der Trubbel an. Doch die Hauptichuld- 
ner waren die Kaiſer Oejterreihs und Ruß— 
lands, und Habgier war die Triebfeder 
zur Solcbem Krieg. Der Kaiſer wollte die 
Serrihaft über Guropa haben. Rubland 
wollte Konitantinopol haben, und Deiter- 
reich wollte die Balfanitaaten anektieren, 
welches ibm vom Kaiſer verfprodhen war 
unter Bismarf, wenn er ibm Baiern u. 
Württenberg bebalten Tieß, die er Oeſter— 
reich anno 66 weggenommen Datte und 
dann mit ihm im Bund ging. Als die Val 
fanitaaten dem Türken Krieg madten,und 
der fleine Serbier ihm Adrianopel weg 
nahm, da brüllte Deiterreih, dab er das zu 
rückgeben jollte, oder er witrde ihm Krieg 
machen, und der Serbier mußte es zuriick 
aeben. Darüber waren die Anardiiten bö 
ie und ermordeten den Kronprinzen dafür. 
Es war Deiterreihs Schuld. Serbien woll 
te die herausfinden und beitrafen. Aber 
nein, Deiterreich wollte das. „Nein“ ſag 
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te der Serbier, und ſo erklärte Oeſterreich 
Serbien den Krieg. Dieſer war nun wieder 
Rußlands Verbündeter und ſo mußte Ruß— 
land helfen. Hätten ſie dem Serbier nicht 
können Zeit geben? Dann wäre der 
ſchreckliche Krieg vermieden worden, denn 
ein Jahr nachher richtete der Serbier die 
Anarchiſten hin. 

Und jetzt rüſten ſie Schon wieder zu einem 
noch ſchrecklicheren Krieg. Es war auch nur 
ein Einhalten, um mehr VBerderben zu brin- 
gen über Land und Meer. Siehe Offb. 7, 
2.3. Wo ſtehen wir? Der Froſch iſt das 
Symbol der Sabgier. (Siehe des Men 
Ihen Herz) und Habgier war es, die den 
Krieg heraufbeſchwor. Korr. 


— * « 


Buhler, Kanſas, den 7. Febr. 1924. 

Am 1. Febr. wurden die jterblicdyen 
lleberrejte von Br. Jakob Balzer, Inman, 
von der Hebron Stirche aus begraben. Den 
28. Jan. Vormittag befam er einen Schlag: 
anfall, der ihn zwar förperlich hilflos mad) 
te und einem jchnellen Ende zuführte, aber 
nicht jein Bewußtſein raubte. So Tonnte 
er noch manches bejtellen und ordnen. In 
diejen feinen legten 17 Stunden bat fid) 
jein inneres Leben in merfivürdiger Weile 
offenbart. Den Seinen, die um fein Ster 
bebette jtanden, erteilte er manden Rat, 
ermahnte jie zu Wwahrem chrijtlichen Le— 
benswandel, jang mit ihnen mand ein 
Lied, tröjtete ıımd wies fie zum Seilande. 
ALS jie das Lied jangen „Heilger Geiſt, Du 
Troſt und Nat“ und bis zur Zeile in der 
legten Stropbe famen „Führ ung durch des 
Zodes Flut“ ichlummerte er fanft ein. Er 
war ein Sohn von dent vielen befannten 
Prediger Peter Valzer und wurde in 
Raulsheim, (Snadenfelder Woloft, Süd 
Rußland, geboren. Im Sabre 1874 warn 
derten feine Eltern aus nad) Amerika und 
fiedelten in MePherſon County an. Er 
wurde von Aelteſten Bernhard Buhler auf 
feinen Glauben getauft und iſt Glied der 
Sebron Senteinde geblieben bis an fein En 
de. Mit jeiner ihn überlebenden rau hat 
er beinahe 38 Nabre im Eheſtande gelebt. 
Sein Alter bat er beinahe auf 62 Jahre 
gebracht. Seinen Heimgang betrauern fei- 
ne samilie , Verwandte und viele Freun— 
de. 

So lichten ſich die Reiben unſrer Al— 
ten. Einer nach dem andern wird abgeru 
fen. Das ſtimmt einen ganz wehmütig. 
Ehriitus hat zwar dem Tode durdy Seinen 
Tod die Macht genommen, doch er iſt und 
bleibt unser Feind als der Sünde Sold. 
And wer möchte nicht Fieber bei der Offen 
barıma unſeres Hauptes, Jeſus, itberflei 
det als entkleidet werden? Nachträglich 
der Familie unſer imnigites Beileid. 

Nördlich von Hutchinſon ſoll diefer Ta- 
ae ein arohartiges Ereianis itattgefunden 
haben. Ein Ereignis, das viele Gemüter 
in ungewöhnliche Aufregung verfeste, das 
die Sutchinfoner veranlahjte, eine großar- 
tige Feier zu veranitalten, auf der mancher— 
lei Reden vom Stapel gelaſſen wurden 
und fonitiges 'aetrieben und da8 Ganze 
ſchließlich mit einen Tanz befiegelt wurde 
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Was war diejes Ereignis? Man hatte beim 
Bohren nad) Del ſolches gefunden. Bon 
den Delleuten wurde dann auch im um 
jerem Städtchen Buhler diefer Tage ein 
Meeting anberaummt, un den Zarmern hier 
herum die Sache auch recht wichtig zu ma 
hen, damit jie ſich willig zeigten, Delleajes 
zu geben. Und man verjpracd, jobald auf 
diefe Weije ein zuſammenhängender Blod 
von ca. 30000 Acker gefichert jei, follte 
gleich nrit einem oder zivei Delbrunnen an 
gefangen werden. Von unjeren Mennoniten 
fann gejagt werden, daß es fie bisher noch 
ſehr nüchtern gelaſſen bat, und hoffentlich 
auch fernerhin. Merkwürdig iit, daß em 
Delfeld fich in die ſüdöſtliche Ede unſrer 
ausgedehnten mennonitiihen Anſiedlung 
bineinfchiebt, und wenn dieſes ſich auch als 
erfolgreich erwieſe,käme aud eins von der 
entgegen gejegten Richtung in Betracht. 

Auf dem mennoönitiſchen Büchermarkt 
it ein neues Büchlein erjchienen, das Ti 
cherlich die weiteite Verbreitung in unfern 
Kreifen verdient: „Die Mennoniten- Ge 
meinden in Rußland.“ Sein Verfafler, der 
es holländiſch ſchrieb, iit unbelannt, aber er 
war fehr genau befannt mit den Verhält 
nilien der Mennoniten in Rußland. Es it 
in’3 Deutiche übertragen u.ergänzt von 
wahrſcheinlich Nev. Abr. Warfentin, der 
auch jehr jorgfältig eine Karte ſämtlicher 
mennonitiicher Anſiedlungen zuſammenge 
ſtellt bat, die allein den Preis, 50 c., wert 
iſt. Das Werf gibt zunächſt einen gedräng 
ten Ueberblick der Entitebuna in fultureller 
wirtjchaftlicher und religiöjer Beziehung. 
Der Hauptteil it den Vorgängen gewidmet 
während des Kriegs und der Nevolutions 
jahren von 1914 bis 1920. Der oder dic 
Verfaſſer behandeln den reichhaltigen Stoff 
in kundiger, jachliher Weile und geben auf 
Einzelheiten zwecks Illuſtration. Das Büd) 
lein ilt durch den Herold Publ. Co., New 
ton, Ranfas, zu beziehen und follte bei al 
len mennonitischen Vuchbandlungen zu ba 
ben fein. (Die Nundichau bat es auf Yager. 
Ed.) 

Neulich forderte Br. A. Kröker auf, ſol 
che Dinge, die in irgend einer Weiſe zum 
Beitrag mennon. Geſchichte von Wert ſei 
en, ihm zuzuftellen. Nun beſteht bereits fo 
ein Mennonitiſch- Hiſtoriſcher Verein, der 
ſchon ſehr Erbebliches aeleiltet hat im der 
Sammlung von alten Mamıffrivten, Bü— 
chern, Zeitſchriften, Antiquarien ufiv. Mir 
Icheints, Br. Kröfer jollte ſich mit dieſem 
Sit. Verein in Verbindung feßen um fo 
vereint in der Richtung zu arbeiten. Die 
Sache iſt e8 wert, dar das Möglidhite ae- 
tan wird in der Sammlung und Erbal- 
tung folder Sachen, die irgend ein Licht 
auf die Sitten ımd Gebräuche und den 
Werdegang aller Zeiten unſeres menn. Vol 
fes werfen. Sauptvertreter des Menn. Silit. 
Vereins iſt Nev. H. N. Both, Gotebo, Ofla. 

Mit Gruß H. 8. Frrieien. 


(2, Br. Frieſen. Es freut mich, daß in der 
bon mir anaedenteten Richtung bereits ein 
Anfang aemadht it. Mich wundert nur, 
dab von diefem Verein, befonders auch in 
der mennonitifchen Preſſe fo wenig zu bö 
ren gewejen iſt. Mir war es befonders wid)- 
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tig, dab die Ereigniffe in Rußland, all 
das ſchwere Erleben während der Kriegs 
und Nebolutionszeit durch Sammlung von 
entiprechendem Material und jpäter durd) 
die Verarbeitung diejfes Materials in das 
rechte Licht geitellt werden möchte. Was 
meine Berjon bei diejer großen Arbeit be 
trifft, die kann vollſtändig zurücdtreten. Sch 
weiß, da andere fie befjer tun können. Sch 
babe auch nicht mehr die Elaftizität des Gei 
jtes, die ich friiher hatte. Sch möchte nur 
noch darauf aufmerkſam machen, dal dieſe 
Arbeit alle mennonitischen Schattierungen 


umfaſſen jollte. Mber vielleicht iſt dieſe 
Erinnerung überflüſſig. A. Kröker.) 
* + * 


Winkler, Manitoba, den 5. Februar 1924. 

Es bat bier herum viel gefranft unter 
den Kindern und Großen. Schreiber diejes 
mußte auch ziemlich eine Woche lang das 
Bett hüten. Ich bin jetzt wieder bald ber 
jeitellt. Sur Dorfe Neinfeld wurde Onfel 
Peter riefen plößlich auch ziemlich ſchwer 
krank, fo da fein Durchkommen zu bezivei 
feln war. Jetzt hörte ich, ſei er wieder auf 
dent Wege der Beſſerung. 

Jakob Penner von Khortig bat eine 
halbe Meile oit von Dorf eine Farm, und 
auf derſelben it noch ziemlich viel Wald 
und Bujch. Weil Penner jebon einen Ver 
dacht hatte, ichufte er feinen Sohn in den 
Wald. Der Sohn nimmt ein Pferd und 
reitet hin. Dort hört und fieht er emen 
Mann, der. dadt Bäume ab. Er füngt an, 
zu dent Mann zu reden, dod) der veriteht 
es nicht. Schließlich fragt der Junge, wer 
er jei. Er jaat, er ſei ein Noriveger aus 
den Bereinigten Staaten. Ter Junge rei 
tet zurück und jagt zum Vater den Zac 
verbalt. Der Vater Ipannt gleich an und 
"ührt bin, Doch da war er jchon weg, aber 
Kenner fuchte und fragte jo lange, bis er 
wußte, wo er war. Da lieh Penner ſich 
hören, er würde es gerne jeben, wenn er 
die Sache in Ordnung bringe. Am Abend 
Desjelben Tages kommt ein Mann zu Ben 
ner, ähnlich wie der Noriveger, aber fein 
glatt raliert. Er jagt, er ſei hergekommen, 
jeine Sache in Ordnung zu bringen, das 
Solzbacen betreffend. Penner bört dem 
Mann verwundert zu, er ſpricht plattdeutich 
während er zu Penners Sohn mur engliich 
iprechen konnte. ES jtellte ſich heraus, dab 
er ein deutjcher war. Während fie noch 
Davon fprachen, kommt noch ein Mann ber- 
ein, er begrüßt Penner deutfch. Diefer 
Mann kam auch wegen Solzdiebital, er bat 
te ebenfalls aus Penners Wald Holz ge 
bolt ohne Erlaubnis. Sie baten Benner um 
Verzeibung und er jchentte es ihnen. 

J. A. Thießen. 
* * * 
Winkler, den 8. Februar 1924, 

In unfern Städtchen Winkler find meh 
rere Stranfbeiten aufgetreten. Die Gattin 
des Peter Siebert iſt wohl ſchon fo einen 
Monat im Bette, ich hörte aber Fürzlich, fie 
beifere Ihon. Bei dem Schmid W. Nempel 
it feine Frau auch jchon über einen Monat 
franf. Wir wünſchen baldiae Genefung. 

Dei W. Rempels jum. lagen wohl die 
meiiten Samilienglieder krank. 


20. Febrnat 


Ich erhielt neulid die Kunde, daß Br, 
Abraham Wiens ji) verheiratet hat mit 
einer Witwe, eine geb. Jakob Dicken Toch 
ter. Er hat dadurch einen Familienzuwuchs 
bon drei Kindern zu verzeichnen. Die Iran 
handlung vollzog Prediger Johann War. 
fentin von bier. Gejtorben ijt die Gattin 
des alten Zacharias bier in Winkler. Sie 
wurde den 4. Februar zur Grabesruhe ge- 
bradt. f 

Weil bier herum, auch im Städtehen 
Winkler mehrere neueingewanderte Ruß— 
linder wohnen, und dieje interejjiert jind 
jür Anjiedlungsmöglichkeiten, oder auch für 
Landkäufe, jo möchte ich meine Erfahrun- 
gen, die ich im Herbſt machte mitteilen: Ich 
uhr nad) einer etwa 200 Meilen wejtlid 
gelegene Stadt, namens Carevale, drejchen. 
Mein Dreſchermann teilte mir mit, dab 
sarıner dort etiva 20 Farmen zu verfau 
ten hätten. Und zivar fir $15.00 den der. 
Sc babe diejes Yand bejehen und gefunden, 
dal; darauf gutes Gras 11, bis 2 Fuß hoch 
wuchs. Weil Mennoniten einen guten Na 
nen als Yandwirte haben; wollten die engl. 
Farmer gerne ihr Land unjern Bolfe ver: 
faufen nit balber Ernte Abzahlung. Die 
Ernte war in jener Gegend eine gute. Je 
doch war es mir auffallend, wie da meiſtens 
‚suttergetreide gedrofchen wurde. stein 
Wunder, diejes gedeiht dort gut. 

Ver alſo Luit fiir gemiſchte Farmerei, 
bejonders aber für Viehzucht Intereſſe hat, 
der wende Jih an Mr. A. E. Eoben. B. O. 
Barevale, Sask. Diefer Mann kann Auf— 
ſchluß geben itber den Sandel der dortigen 
Ländereien. Doch Ichreibe man nur eng: 
liſch. 

Warum dort nicht durchſchnittlich mehr 
auf Weizenbau Gewicht gelegt wird, liegt 
an der dortigen Bodenbeſchaffenheit, näm 
lich das Land war ſehr ſandig. Auf den 
meiſten Farmen waren Häuſer und auch 
gutes Trinkwaſſer, einige arteſiſche Brun 
nen. D. H. Penner 


* * * 


Rezept fir Trachomaleidende. 

Tue ein Stück blaues Vitriol (Blue Vit 
riol) in eine halbe Unze Glas voll Waſſer 
fo qroß, wie eine Wiertel Erbje. Wenn e8 
aufgelöit it, dann tue noch eine Fleine 
Meſſerſpitßze voll Syrop hinzu. Ich babe 
hiermit alle granulierte Mugenlicder ſi— 
cher gebeilt in den Teßten 20 Nabren. Gut 
iſt noch Alumino 12 oder Natrum 30, So: 
meopatifch zu nebnten. 


* * * . * 
us dem Leſerkreiſe. 
* * * 


Nachklänge von unſerer Konferenzreiſe. 
(Schluß ). 

In der Miſſionshalle hatten wir dann 
noch eine Gebetsitunde im engen Kreiſe. 
Nun Fam der Abichied auch von dieſen Ge 
ſchwiſtern. Niaat Klaſſens fuhren mit uns 
auf der Straßenbahn zum Zug. Um 4 Uhr 
ging er los, Geſchwiſter 3. Klaſſens - blie- 
Gen da bis wir weg fuhren, e8 war nod) 
ein jchwerer Abjchied fiir die Eltern und 
Kindern. Wiederfehen gibt Freude, Ab— 
ſchied nehmen Trauer. 


























1924. 


Nun möchte ich euch in Chicago noch zu 
rufen:Seid nur mutig,denn eure Arbeit m 
dem Herrn ijt nicht vergeblich. Danken noch 
mals für die Liebe und freundliche Auf 
nahme, die ihr an uns bewieſen habt. In 
Winnipeg fuhren wir und Geſchwiſter Go 
ßens mit dem Auto zu unſere Kinder Erd 
mann Wiffels. Hier gab es noch manches 
mitzuteilen, Geſchwiſter Goßens blieben 
bis Abend, dann fuhren ſie ab. Wir haben 
in Winnipeg mehrere Bejuche gemacht, wa⸗ 
ven bei Geſchwiſter Hein. Neufelds und bei 
Herm. H. Neufelds. Da trafen wir auch die 
Eltern Herm. Neufelds mit ihren Stindern, 
die von Rußland gekommen waren, und 
ireuten uns mit ihnen, daß der Herr Jie 
auf der Reiſe glücklich geführt hat. Sonn 
tag durften wir uns in der Miffionshalle 
verſammeln wo Schreiber diejes die Ein 
feitung machen und Br. Herman Neufeld 
von Rußland hielt eine Anſprache über Ev. 
Joh. 10, vom guten Sirten und Seinen 
Schafen. Wir wurden reichlich gejegnet. 
Abends war wieder Verjammlung in der 
Miſſionshalle. Montag machten wir nod) 
mehrere Bejuche,bei Geſchw. Schröders wa 
ren wir einen Abend auch bei Gejch. Kleins, 
die Schweiter war frank, durften noch zu 
iammen beten. Wir waren auch bei Geſch. 
Sord auch ein Furzer Bejuch. Bejuchten 
auch meinen Vetter Peter Löwen. Diejer 
arbeitet in einem großen Store. Mit un 
ierem Sohne bejuchten wir Geſch. Spiter, 
weldye der Judenmiſſion voritehen. Dien 
itag 10 Uhr Abends nahmen wir Abjchied. 
Erdman und Neta famen mit zum Depo. 
Dann ging es Heimwärts. Jin Sasfatoon 
trafen wir Geſch. P. A. Höppners, bon 
Laird, und die Br. P. P. Nikkel und Joh. 
Aubler von Dalmeny. Diejer nahm uns 
mit Seinem Auto mit nach unferen Kindern, 
die in Dalıneny wohnen. Sohn Heinrich it 
da Lehrer. Wir blieben da bis Freitag. Be 
iuchten nod) die alten Geichw. Wilhelm Thie 
ßens, die Schweiter teilte uns ihre Erfah 
rung mit bon der Operation. Freitag nab 
men wir aud) hier Abichied und kamen 123 
Uhr abends in Laird an: und Tießen uns 


nad Haufe fahren. Wir trafen alles in gu—. 


ter Ordnung an. Grade 6 Wochen waren 
wir abwejend geweſen. 

Dem Herrn ſei Dank, der uns auf der 
langen Reiſe vor Unglück bewahrt bat. Noch 
ein Gruß der Liebe an alle,die fich unterer 
erinneren! H. E. u. W. Niffel 

* ® * 
Trau, ſchau wem! 

Wer hätt es wohl gedaächt, 

Daß in Canada fo der Winter? 

Wie anders bat der fich gemadt, 

Als wir geglaubt! Ob was dahinter? 

YAın Morgen iit ein wenig Froſt, 

Am Tage drei Grad warn. 

Der Ofen braudt nur magre Koſt, 

Des freut fich reich und arm. 

Dem Schnee die Sonn zu warm jetzt Icheint, 
Er darob bittre Tränen weint: 
Vom Dache tröpfeln fie herab. 

Und höhlen jacht des Winters Grab. 

Die warmen Kleider legt man ab. 

Heut hört ich einen ſchon fangen: 

„Ich will mich weiter nad) Norden wagen.“ 
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Ich ſitz; das Feniter offen. 

Darf ich ſchon auf den Frühling hoffen ? 

Sc fürcht, joldy Hoffen und Harren 

stönnte mich machen zum Narren. 

Sc trau den freundlichen Gejicht 

Des kanadiſchen Winters nicht. 

Ich fürcht, daß mit Froſt und Schnee 

Er noch mandyem bringt Ach und Web. 
Drum Leſer, halte dich bereit 
Es iſt noch lange nicht Frühlingszeit. 
Halte Smweta und Pelz hoch in Ehren, 

Um dich gegen den Winter zu wehren. 
J. P. K. 
* * * 
Dallas Or. 14. Januar 1924. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Möchte Dir mit diefem auch Gottes 
Segen zu Deiner Arbeit wünjchen und viel 
Geduld und Liebe, denn die braudt man 
doch wohl bei folder Arbeit. (Ja. Ed.) 

Sch wei nicht genau, wie lange wir die 
Rundſchau ſchon gelefen haben, aber id 
glaube, bei 20 Sahren. Auch bei meinen 
Eltern iſt das Blatt viele Jahre eingefehrt. 
Dieje find jegt ſchon beide tot. Sch ſchätze 
die Rundſchau weil es ein Mennonitijches 
Ehriftliches Blatt iſt und auch ſonſt wohl 
fait aus der ganzen Welt Berichte bringt. 
Es geht mir auch fo, wie ſchon jemand in 
der Rundſchau erwähnte: Ich hätte nicht 
aedacht, daß die Rundſchau noch eininal in 
Kanada würde gedrudt iverden, denn auch 
wir haben ja bei Dalmeny Sasf. etwas 
iiber 14 Jahre gewohnt und haben in der 
Zeit auch viele Gejchwiiter fennen und lie- 
ben gelernt, würde gerne einmal ein wenig 
bei Euch wollen hinein ſchauen wenn es 
nicht jo weit ab wäre. Wollen alle jo leben, 
da, wenn wir uns bier in dieſem Leben 
nicht jollten wiederfjehn, wir uns dann dort 
droben bei Jeſus einſt einmal alle möchten 
zujammenfinden. 

Nachdem wir hier auch) eine Woche Win 
terivetter batten, mit Schnee und eines 
Morgens fogar ſchon 15 Grad Reuamur 
Frost, haben wir jet wieder mehr jo wie 
wir gewohnt find Morgens von O bis 5 
Grad warm. Solcher Frojt kommt hier aber 
auch nicht alle Jahre vor. Ein Storman 
iagte zu mir, daß es wohl die Zeit feines 
Lebens — und das find ſchon über 50 
Nabr — noch nur 3 mal vorgefommen ſei. 
Sin und wieder hört man von Erfältun- 
gen und Suften. Sonit iſt wohl nicht viel 
von Krankheiten zu jagen. 

J. J. Ent. 
* * * 


Morſe, Sask., den 15. Januar 1924. 
Allen Naheſtehenden und Verwandten 
diene zur Kenntnis, daß wir glücklich nach 
ſiebwöchentlicher Reiſe mit dem 2. Emi 
aranten - Transport den 2. Auguſt 1923 
7 Uhr morgens in Serbert, Sasf., Canada 
angekommen ſind, Schon aus der Ferne 
inben wir, auf dem Pahnbofe eine aroße 
Schaar Menschen, de unserer erwarteten. 
Aus den Waggons ausgeitiegen, wurden 
wir zum Veriammlunashaus geführt. Lie- 
bevoll wurden wir in’3 Pethaus eingela 
den, als alle verfammelt waren und die 
iibrig gebliebenen Pläge von den hieſigen 
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bejegt wurden, wurde zum Anfang gemein 
Ichaftlicy das Lied gejungen „Nun danket 
alte Bott.“ Dann bie Meltejter 9. Neu 
feld uns herzlich willfonmen, hielt eine 
turze Anſprache, jehr rührend, und mid) 
tig jo, dab; wohl wenig Augen troden blie 
ben, und zulegt doch jo ermutigend. Der 
liebe Chor jang uns etliche herrliche Be 
grüßungslieder. Nach der liebevollen Be 
grüßung auch anderer Prediger, wurde die 
Liſte von uns Smmigranten,vorgelejen, wo 
nad) für uns hungrigen, armen, abgejpann 
ten Immigrantetn ein jtärfendes Frühſtück 
folgte, welches wir denn auch uns gut mun 
den liegen. Während dem Frühſtück wurden 
Tiſche und Stühle herbeigefchaft, auf dem 
Dofe aufgejtellt, und los ging die Vertei- 
lung durd) die hiefige Kommiſſion, wer Ver 
wandte hatte juchte jelbige auf, wer nicht, 
der fand auch ein Obdach und Tifch. Much 
wir fanden bei Barmer 3. D. Töws Ob 
dad), wo wir 3 Monate gewejen find, und 
jetzt find wir bei jenem Onfel Peter Töws 
Weiter möchte ic) durch die Mennoni 
tiſche Rundſchau aufindig machen, wo meine 
Onfel Franz und Dietrich) Klafjen und 
Tante Sara ſich aufhalten. Ontel Franz 
bat Luiſe Dyck zur Frau, Onkel Dietrich 
Martha Somerfeld. Ihre Eltern wohnten 
1914 in der Stadt Reedley. Tante Sara 
bat Jacob Dyd zum Manne. Noch möchte 
ich gerne wiſſen wo Franz Regehren find, 
fie wohnten auch 1914, ganz nahe an der 
Stadt Reedley, würde mich jehr freuen, 
und mandes fönnen berichten, wenn Oben- 
genannte Onfel, Tante und lieben Freunde, 
er. Regehr etwas von fic) hören ließen. Ich 
ſchrieb am 4. November 1923 an Serr M. 
B. Faſt Reedley, und bat ihn, Auskunft 
hierüber zu geben. Leider habe ich keine 
Antwort darauf erhalten. Ich bitte, follten 
die Lieben die Rundſchau nicht Iefen, jo bit- 
te es ihnen zu überreichen, ‘wer ihren 
Aufenthalt weiß, ich möchte gerne in Brief 
wechjel mit Ihnen treten. Ich bin Euer 
Neffe und Freund F. Mafjen. 
Meine Adreſſe iſt: Frank K. Klaſſen, 
Morſe, Bor 55 Sask., Canada. 
Chriſtlicher Bundesbote, Wahrheits- 
freund und Zionsbote werden gebeten zu 
fopieren. Derfelbe. 
* * * 


Steinbach, Man., den 15. Januar 1924. 
Es iſt Gottes Führung, da ſchon viele 
bon drüben aus unferm Vaterlande ber- 
über gefommen find, und wohl nod) mehr 
fommen follen. Es madjt ſich denn auch 
Ihön mehr in Verbindung und Fühlung 
zu fommen. Wir find eimmal fo angelegt, 
jemanden der uns, wenn auch mur etivas 
fremd iſt, von der Seite anzuſchauen. Be 
jonders noch, wenn man Gewohnheiten und 
Zitten wahrnimmt, die fremd erjcheinen. 
Da wird es auch bier mitunter noch wohl 
not tun: Prüfet alles und das Gute behal- 
tet. Demm folchen, denen dor Dinge, wie 
auch das Rauchen von Rind an gewarnt iſt 
und es als Sünde geichildert, und die es 
auch jebt in den Nabren, wo e8 jo not tat 
ein Scherflein übers Waſſer fahren zu lai- 
fen, fehlt e& mitunter an Unterſcheidungs⸗ 
{ 
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vermögen, ſolches richtig zu beurteilen. So 
mag es aber den Lieben wohl in diejen 
oder jenem mit uns auch gehen,welches wir 
ebenfalls nicht wiſſen. Da dürfte es nun 
paſſen des Apoſtels Rat zu befolgen: Unſere 
Westleidigkeit Fund werden laljen allen Wen 
ichen, und dem nachzudenfen was zum Frie 
den dient und zur Bellerung untereinander. 
Sit etiva ein Lob, iit eva eine Tugend, dem 
denft nach. Übrigens nimmt das Nauchen 
auch unter Diefigen Gemeinden, wenn auch 
meiſtens unter der Jungen, dem Herrn ſei 
es geflagt, jehr zu und wird jo mancher 
Dollar, der den Hungernden gegeben wer 
den könnte, verichwendet. Möge Bott geben, 
dal; die Züchtigung, die wir ſchon erduldet 
haben, uns zum Nuten der unsterblichen 
Seele fein möchte. 

Dal; die Frau des Heinrich Wieler jeit 
ein paar Wochen von ihrem ſchwerem und 
langem Leiden endlih im Glauben erloit 
iit, dürfte den meiſten wobl ſchon befannt 
ſein. 

Dann iſt letzte Woche Peter, Sohn des 
Johann Reimer, mein Onkel, auf eine un 
bekannte Weiſe bei der Eiſenbahn, zu Tode 
gekommen. Er war Taubſtumm. Er wurde 
Montag den 7. Jannar unter großer Be 
teiligung zu Grabe getragen. Es wurde be 
jonders von Nev. Gerhard Gooßen betont 
jolche beionders zur Liebe u. zum Vertrau 
en zu reißen, weil ihr Los ſchwerer iſt als 
bei Hörenden, fie ſind mit Anfechtung und 
Verdruß durch des Feindes Neid beſchwert. 

Peter R. Reimer. 
* 


Hepburn, Sasf., den 18. Januar 1924. 

Es iſt hier jetzt klar und kalt, ſo bis in 
die 30 R. dal man am liebſten beim 
warmen Ofen weilt, Aber dennoch jagen 
wir: „Wir haben einen ſchönen Herbſt und 
Winter; wenn's auch mal kalt iſt, dafür 
ſind wir ja im Norden.“ 

Vorige Woche batten wir im unſerer 
Stircbe, ( Zoargemeinde in Waldheim) Bibel 
ſtunde, geleitet von Bruder Jakob Tießen 
von Nuszland, aegenmwärtig wohnhaft bei 
Dalıneny. Ibema: Der Wlan Gottes mit 
den Menichen. Die Verjainmlungen wur 
den vormittags und abends abgehalten und 
da es gerade Gebetswoche war, wurden die 
Abendverſammlungen mit einer kurzen 
(SHebetsitunde eröffnet, geleitet von Bruder 
Buhler. Die Kirche war zur beitimmten 
Zeit bis auf den letzten Platz gefüllt: übri 
gens haben wir auch an den Sonntagen 
nicht über schlechten Beſuch zu Flagen. 

Bruder Vartel leidet noch immer, doc 
ſehnt er ich Schon aufgelöit und bei Jeſum 
zu ſein. 

Nun noch zu den Verwandten und Be 
fanuten, wie geht es Euch? Priefe jchreiben 
ft dochwohl ganz aus der Mode und ein 
Bericht in der Rundſchau Fonımt auch nicht 
vonſelbſt. Onfel Peter Engbredt, der im 
Herbſte von Nord - Dakota bierber fan, 


it nach zwei Wochen gaeitorben. Wir find 
acfund und wünſchen auch Euch dasselbe. 
Dazu noch viel Segen in dein neu angefan- 
genen Jahr. 

"Seit November baber wir bier einen 
neuen Nachbar, 


namlich Jakob Heinrich 


Mennonitiſche Rundſchan 
Brucks, angekommen von Rußland, Neu— 
Samara. Wenn die neuen Verhältniſſe hier 
im Kampf ums Daſein den Neueingewan 
derten auch manche Schwierigkeiten berei 
ten, ſo ſind ſie doch froh, hier zu ſein und 
blicken mutig in die Zukunft. Sehr wichtig 
iſt für ſie die Rundſchau und möchten gerne 
willen, ob dieſelbe ſchon regelmäßig in Ruß 
land erbalten wird und ihren Verwandten 
und Befannten biemit einen Grub übermit 
telt. Yege noch das Geld für die Nundichan 
auf ein Jahr bei. Grüßend 

9 €. u. 

* * * 


Morden, Man., den 20 San. 1924. 

Das Wetter iſt bier gegemvärtig ſehr 
falt und viel Stürnte, jo dal man am Tieb 
ten in der warmen Stube bleibt. Es it 
and) nicht viel zu tun, meiſtens nur das 
Vieh zu beforgen. 

Weiß jemand, wo ſich John E. War 
fentin aufhält. Sch babe gehört, er jolle bei 
Reedley, Ealif., fein. Vieleicht lieſt da je 
mand Die Rundſchau, und läßt ibn willen, 
das ſein Kind ſich Sehr nach ihm bangt, 
und Lizzie auch. Johann Höppner. 

* * * 
Philadelphia, Pa., den 22. Jan. 1924. 

Seit unſerem Umzuge die Rundſchau 
nicht mehr erhalten. Kann mir das Aus 
bleiben derjelben nicht erflären; wir aber 
enpfinden es ſchmerzlich. (Sie kommt jetzt. 
Verzeihe die VBerjpätung. Ed.) 

Sonntag, den 27. d.M. kommt die Ent 
ſcheidung über mein „Angeſtellt“ oder 
„Nicht Angeſtellt“ werden. Die Gemeinde 
wünſcht mich als freien Evangeliſten und 
Gemeindearbeiter unter den Ruſſen. 

Allem Anſcheine nach werde ich frei 
werden. Denn ich habe ein ſehr großes 
Arheitsfeld, einen großen verantwortlichen 
Poſten. Doch ich will nicht widerſtreben. 
Will's Gott, ſo ſoll es geſchehen. 

Im voraus dankend und auch Deine 
l. Eltern herzlich grühend Dein im Herrn: 

John Williams. 


M. Koop. 


* * * 


Frazer, Montana, den 23. San. 1924. 

Wünſche Eich viel Gnade und Segen 
in Eurer Arbeit fiir den Meifter Jeſus. 

Sch babe die M. Rundſchau ſchon viele 
Jahre gelejen. Sie bat mir immer gut ge 
fallen, weil fie impter jomehr Sutes brad) 
te in ibren Spalten. (Wir ſind beitrebt, 
nur ganz Gutes zu bringen. Ed.) 

Sch bin ein alter Rundichauleier, denn 
ich babe fie ſchon 37 Jahre geleſen, und 
fann mich noch nicht trennen von ihr. Im 
Anfang fam jie in 20 Seiten und ſchön 
eingebunden. Nett ſind aber die Blätter nicht 
eingebunden und man muß aufpalien, dab 
ie beiſammen bleiben. (Wir hoffen bald, 
auch dieſes verbeilern zu fönnen. Wir bit 
ten um etwas Geduld. Ed.) 

Mit Gruß J. A. Wall. 

* * * 
Minkler, Man., den 24. Jan. 1924. 

Wir Rußländer waren jo eingeängitigt 
iiber den fanadiichen Winter, der ſchon im 
Oktober beginnen und im April aufhören 
jolle. — Nun wir find getäufcht, doch bis 





20. Februar 


Jolange noch nur zu unferen Gunſten. Big 
Weihnachten hatten wir das jchönite Herbſt 
wetter und bis jetzt halb Winter d. h. Froit 
bis 28 Grad ohne Schnee. Einen Tag hat's 
auch tüchtig geſtünt, weil zu wenig Schnee 
war; mußte die leichte Erde düſtere Staub. 
wolfen machen und war uns allen das Gan. 
ze ungemütlich. Seit einigen Tagen hat 
der liebe Gott alles vorher Schmutige un) 
Staubige mit einer weißen Dede überzo 
gen. „Siehe id) mache alles neu“ fagt Ne 
us. Es iſt Ihm ein leichtes, aber nur wil 
lenloje Werkzeuge kann Sejus erneuern, 

Heute Abend hatten wir Abendver 
ſammlung "in der Bergthaler Kirche, Es 
war einer von den unfrigen gekommen, 
G. A. Peters (jet nicht weit von Morris 
wohnhaft; in Rußland letzte Zeit in Ale 
vondromwjt). Seine Gedanken waren haupt 
jachlich, „Wozu it der Menich da?“ Die 
Antwort entnahn er 1. Mofe 1,27. „Wir 
Jollen überall und immer Gottes Ebenbil) 
ſcin!“ 

Vor zwei Tagen batten unſere 
ſchen Lehrer mit uns rußländiſchen Schü 
lern aus der Abendichule in der Stadt 
Morden ein Programm gegeben. Es ge: 
ſchah in Morden, weil dort ein paſſender 
Raum dazu war, mit Beleuchtung und Be 
beizuna. Unſere lieben Winfler Eimwoh 
ner ſetzten ihre Autos in Bewegung troß 
Froſt und Schnee und beförderten uns alle 
(ca 10) dahin. Dort fangen wir einige Lie 
der, natürlich in drei Sprachen, laſen und 
itellten enaliich. Ein Rußländer batte in 
engliiber Spracde die ruſſ. Revolution auf 
geichrieben umd las es den anweſenden Gä 
ſten vor. Zum Schluß fangen alle Schüler, 
Lchrer und Säfte: „God fave the King“, 
Der Reingewinn von Abendprogramm in 
Morden joll den bungernden lindern in 
Dentichland zu aute kommen. 

(Ihr habt gewiß ſehr aute Fortichritte im 
Engliſchen gemacht. So iſt's recht. Ed.) 
Gott ſeg'n uns alle, allezeit 

Und ſchenk uns Mut und Freudigkeit: 
Vor Ihm zu wandeln treu und wahr, 
Auch hier in Canada noch manches Jahr, 
Vie abgelaufen unſere Zeit, 

Dann folgt die ewge Seligkeit. H.Albrecht. 


engli 


* * * * * 
Sterbefälle. 
* x 
Todesanzeige. 


Ich wurde von Freund Beter A. Klai 
jen beauftragt follgendes in der Rundſchau 
zu veröffentlichen. 

Mein Onkel, Konrad Allert it geboren 
anno 1854, den. 7. May in Deutichland, 
von dort ausgewandert nach Amerifa. Er iit 
viele Jahre fränflich geweien, zulett war 
er nob 5 Tage ernitlic franf was denn 
auch den Tod berbeifithrte. Den 29. Dezen- 
ber 1923 1510 Uhr Abends rief der Herr 
ihn von bier ab. Er bat fein Alter gebradt 
auf 69 Nabr, 7. Mon. und 22°Tage. 

J. A. Thießen 
* * * 
Todesanzeige. 
Unjer lieber Vater Jakob Entz 
wurde geboren am 8. Auguſt 1843, Schön- 
wieje, Sid - Rußland. Er jtarb am 1. Dez. 




















1924. 








1923 im Heim jeiner lieben Kinder oh. 
Pankratz. Er bat jein Alter gebradjt auf 
SO Sabre, 3 Monate und 23 Tage. 

Im Sabre 1865, den 14. Januar ver 
ehelihte er ih mit Maria Sildebrandt, 
unserer Mutter, und Hat mit ihr 51 Jahre, 
, Monate und 3 Tage gemeinjan die Bür 
den des Xebens getragen. Den 22. Juni, 
1377 wanderten unfere Eltern mit ihrer 
Familie aus nach Amerifa. Nach fünfzig 
jährigent, aejegnetem beleben, am 26. 
Jan., 1915 jchenfte der Herr ihnen Die 
Gnade und die Geſundheit zu ihrer Freu 
de und zur Ehre des Herrn die Goldene 
Sochzeit feiern zu Dürfen. Im Sabre 1916 
itarb unſere liebe Mutter und der Water 
blieb verwitiwet zurück, welches ihn ſehr 
hinnahm. 7 Sabre, 7 Monate und 3 Tage 
bat er noch mm Witiverftand gelebt. Stinder 
iind ihm geboren 10: 5 Söhne und 5 Töch 
ter. 7 Rinder find ihm im Tode borange 
gangen. 3 Stinder find noch am leben, 1 
Sohn und 2 Töchter; mur den 2 Töchtern 
war es vergönnt, am Sarge ihres Vaters 
zu ſitzen. Die Zahl ihrer Sroßfinder tt 
33, wovon 6 früb ins Grab gingen. Ur 
großfinder 21, wovon 4 geitorben find. 

Der Dater war immer rüſtig und jtarf, 
bis ins hohe Alter hinein; er ergab ich 
nicht leicht der Krankheit; doch aın 24. No 
vember erfranfte er plötzlich. Dieje Krank 
beit war jolch erniter Natur, dal wir ihn 
ins Bett brachten, und nach 7 Tagen ſchwe 
rer Krankheit, innerliches Leiden, ſchlug 
die Stunde jeiner Scheidung am 1. Dez., 
I1 Uhr vormittags. Die Begräbnisfeier 
wurde am'6. Dez., um 2 Hhr nachmittags 
von der Bergfelder Kirche aus gefeiert. Im 
Trauerhauſe ſprach Rev. H. Quiring Tro 
ſtesworte und betete. Dann wurde die Lei 
che zur Kirche genommen. Zum Anfang 
wurden mebrere Lieder gefungen. Melt. 9. 
J. Diet machte die Einleitung mit Pſalm 

90,1 10. Schon Moſes'hat ſich mit den 
Heilsgedanfen Gottes bejchäftigt, weil er 
jab, wie die Menschen dahin fuhren, als 
Högen fie davon. Gott iſt ein Jicherer Fels, 
der aushält, auch im Tode; darum darf 
man Ihm vertrauen. Dann folgte ein 
Chorgeiang. Melt. D. B. Eiten Tas Hiob 
14, 1 — 12. Das Leben iſt furz und voller 
Unrube, das iſt das Los aller Menschen, 
auch bei dieſem Großvater. Zwar gebt er 
auf, wächſt und blüht wie eine Blume, aber 
alles gleicht einem Schatten; denn bald iit 
die Blume verwelft und fällt dabin, doch 
Gott it im Himmel und bat ein wachendes 
Auge über feine Kinder, Er will uns er 
ziehen und bearbeiten, damit wir tüchtia 
werden für die Emigfeit. Nett fangen die 
Sroßfinder das Lied: „Eins ums andre 
wallen wir binab ins Tal.” Rep Quiring 
bon Bluffton, Ohio, machte Schluß. Sei— 
ne Gedanken knüpfte er an Pſalm 90. 
Hierauf wurde die Leiche zur letzten Gra 


— 


besruhe gebettet, wo Rev. A. A. Wiebe ein 
Wort NER las und betete. 

Der Vater bat ums eine frobe Soffmung 
binterlaiien, und wir boffen und alauben, 
* wieder zu treffen. Mrs. Gerhard Faſt. 

Laut Bitte aus dem Wahrheitsfreund) 





Mennonitiihe Rundſchan 





Todesanzeige. 
Shafter, Calif. Unjere liebe Mut 


ter wurde tm Sabre 1846, den 25. April, 


Töchterlein ihrer Eltern Safob 
Süd Rußland, 


als zweites 
Bergmanns zu Waldheim, 
geboren. Da ihre Eltern zu der damals 
mehr jittenitrengen, jogenannten „Kleinen 
Gemeinde“ gehörten, jo wurde ſie jchon 
frühzeitig von denſelben zu einen chriitlich 
frommtn Xebenswandel angehalten. Die 
jen anerzogenen Grundſätzen tt ſie auch ihr 
ganzes Leben getreu geblieben. In die 
jem mehr außerlich jittenfrommen Stande 
entitand jedoch eine merkliche Wendung, 
bald nachdent fie mit unjerm lieben ver 
ittorbenen Water Beter Nentpel am 18. Of 
tober, 1864, in einen gejegneten Ebeitand 
getreten war, indem ihre Neligion ſich zu 
einem Verlangen nad) der Vergebung der 
Sünden verinnerlichte, welche durch eine 
freie Erweckungsbewegung in der Molotjch 
na Kolonie wachgerufen wurde. Obwohl 
jie jeit der Zeit eine klare Heberzeugung ib 
rer Sottesfindichaft durch gefühlvolles Ge 
bet und rege Teilnahme der Verſammlun 
gen der Neubefehrten anitrebte, jo blieb fie 
jedoch durch die lähmenden Umstände der 
anderweitigen Wohnorte noch eine Reihe 
von Jahren in Dunkeln. Erit als der Geiſt 
Gottes durch eine überwältigende Erwek 
kungsbewegung in Alexandropol mächtig 
in ihre Familie eingriff, und nachdem der 
liebe Vater und eine Anzahl der Kinder be 
reits die Gnade der Verſöhnung rühmten, 
fonnte auch Ste ſich dem anerzogenen, ſelbſt 
vertrauenden Gerechtigkeitsſinn ihrer ſelbſt 
entwinden und in tiefer, vernichtender 
Selbiterfenntnis Frieden im Blute Ehrifti 
finden. So zaghaft fie vorber auch in der 
Annahme des Heils geweſen war, umſo 
entichiedener war fie ſeit dieſer Wendung 
in ihrem neuen Slaubensleben. Mit großer 
Freudigfeit lieh ſie ſich gleich darauf, am 
I Mai 1898, mit ihrer Familie, Water 
und fünf Pindern, von Br. Nafob Wiens 
durch die Taufe in den Tod Ehriiti begra 
ben. Much als Glied der Mennoniten-Brüt 
dergemeinde lag ihr nicht allein die Pflege 
des Seelenbeils ihrer Familie am Herzen, 
ſondern auch die Nettung der verlorenen 
Menichenieelen nacb außen. Dahin der 
ſuchte fie ihre Kinder in verichiedener Din 
jicht zu beeinflußen und durch Gebet zu un 
teritüißen. Der Entſchluß von drei ihrer 
Söhne, ſich aanz auf den Altar des Herrn 
zu legen, das treue Evangelium in weiten 
Streifen zu verfündigen, wurde meiſtens 
dureh ihren Einfluß veranlaßt und aud) bis 
zu ihrem letzten Atemzug fürbittend unter 
ſtützt. Sierin blieb fie ſich aber ihrer menſch 
lichen Schwäche und fehlerhaften Natur 
wohl bewußt und ichnriegte fich immer wie 
der zur Stärfung in Erfenntnis und Be 
fenntnis an das verlöhnende Areuz Chriſti 
an. Durch ibr wechſelvolles, bementes Le 
Gen blieb fie in diefem Stande treu bis ans 
Ende, rang mit Gott für die geretteten und 
ungeretteten Rinder und Großkinder, bis 
jie zur ewigen Ruhe eingeben durfte, nad 
der ste fo berzlich verlangte. Wir hoben 
eine betende Mutter verloren. Zur Ver 
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tiefung des getitlihen Lebens mußte der 
Herr öfters ſchmerzlich in ihr Zeben ein 
greifen. Eritens nahm der Herr ihr bon, 
ihren vierzehn geborenen Kindern fieben 
von ihrer jo mütterlichen Seite und zwar 
drei in vorgejchrittenem Alter, die ihr frob 
locdend mit dem Geſang: „Sejus Seiland 
meiner Seele, laß an deine Bruſt mich 
flieh'n“ auf den Lippen voran in die Arme 
des Erlöfers eilten. Einen tiefen Eindrud 
machte der Umzug im Sabre 1904 von ih 
rer Heimat in Südrußland nach Sillsboro, 
stanjas, in Amerifa. Aber ihre lette irdi 
che Stütze wurde ihr entrilien, als der lie 
be Vater am 10. Febraur, 1915, durd ei 
nen jo plöglidien Tod von ihrer Seite ge 
nonmmen Wurde und fie gleich darauf nad 
Yodi, California, überfiedeln mußte. In 
dem darauffolgenden achtjährigen Witwen 
Hand war fie diefer Welt entfremdet: be 
ſtändig bat jie ihren Seiland, ob er fie nicht 
auch mörhte zu ſich und zu ihren Lieben bei 
Ihm nehmen., Manchmal wollte ihr die 
Wartezeit zur lange werden, aber endlich 
erfüllte der liebe Gott ihren heizen Wunſch 
und erlöjte fie am 3. Dezember um 18 
Uhr morgens aus diefem Pilgerlande durch 
einen leichten Schlummertod. Wir glauben 
von Serzen, daß fie mit den Ihrigen dort 
gleich der Maria auf Erden darf aus Danf 
barfeit der gnädigen Errettung die Führe 
ihres Erlöſers küſſen, in der feligen Hoff 
nung, daß auch die noch kämpfenden Sin 
der bald in die triumpbierende Gemeinde 
eingereiht werden, Als ein demiitigendes, 
läuterndes Mittel gereichten ihr ihre für- 
perlichen Leiden, die fi), da fie den Witte 
rungseinfliiifen hart unterworfen war, ver 
Ichtedenartig Fundtaten. Durch förberliche 
und geiitige Leiden litt jie in letter Zeit 
itarf an Serzleiden, dem fie zuleßt auch un 
terlegen it. Somit bat fie ihr Alter auf 
77 Sabre, 7 Monate und 21 Tage gebradt. 
Drei Kinder durften fie in der Bahre zur 
Nube begleiten, während vier jett in der 
Ferne wohl den Zug der Mutter bimmelan 
empfinden und ihr nachtrauern werden. 
Möge fie auch ihren Wunſch in der Erret 
tung ihrer 24 Großkinder erfüllt ſehen! 

Die Mutter war Leferin der M. Rund 


ſchau. 
Ihre Kinder 
%* * x * J 
Verwandte geſuq . 
+ * 63 


Borden, Sajf., am 26. Ian. 1924, 

Habe lange Zeit immer in der Rund- 
ſchau gelucht, von unjerm alten Vater Abra 
banı Harder etwas zu finden, aber immer 
vergebens. Er iſt anno 22 von der rim 
nah Sibirien übergeliedelt. Er war der 
Pflegevater meiner Frau geb. R. Töws, 
die anno 1916 bier in Canada itarb. Es 
waren uns [. Eltern und tut uns herzlich 
Leid um den alten Vater. Er ſoll in Si- 
birien bei jeiner ülteiten®flegetochter fein, 
welches Heinrich Nanzens find. Satte fei 
ner Zeit auch Nanzens ihre Adreſſe, aber 
in dein auch ich Schon lange nicht an fie ge- 
Ihrieben, iſt mir diefelbe verloren gegan 
gen. Aber ich las in No.4 der M. Ruͤnd— 











10 


ichau einen Aufſatz aus Sibirien von Peter 
Sanzen und dies fanı mir vor ijt die alte 
Adrefje von Heinr. 3. Janzen früher Krim, 
Baſchlitſcha, bei dem ji) Papa Harder be 
finden foll. Wenn von Ihren Nachbarn je 
mand die Rundſchau lieſt, (oder haben Jan— 
zens vielleicht diejelbe?), möchte man Papa 
Sarder hiermit befannt machen. Möchten 
gerne an ihn jehreiben und erfahren, wie’s 
ihm geht und auch Janzens. Wir find alle 
gefund. Hatten bisher was wir nötig hat 
ten. WVerbl. grüßend Eure MM. u. Anna 

Martens. 

* * * 


Winkler, Man., den 30. Jan. 1924. 

Wer könnte Aufihluß geben von Da 
bid Hieberts Familie, die vor vielen Jah 
ren, bon dem jogenannten Meariupoler 
lan, Rußland, hierher, nach Amerika, ge 
fommen ilt. Die Familie fol jid) zu Anfang 
auf der Oſt-Reſerve niedergelajjen haben. 
Und wo befindet ſich Kornelius Joh. Hie 
bert, der in Rußland in Chortiga gewohnt 
bat? Ich bin die Tochter des Jacob Siebert 
von Jaſykow. Der Vater war der jüngite 
Bruder des Dav. Hiebert. Sage alſo ım 
Voraus danke, dem, der uns foldhe Nach 
richt brieflich oder durch die Rundſchau er 
teilt. Unſere Adreſſe iſt: Peter Joh. Schulz, 
Hochfeld, Winkler, Man., Bor 290. 

* * 
Reinland, Man. 

Kann ich durch die Rundſchau herausbe 
fommen, ob noch jemand übriggeblieben iſt 
von den Kindern des Johann Fehr aus 
Neu⸗Chortitza, Rußland? Auch find da noch 
Iſaak und Jakob Fehren in Oſterwick ge 
weſen, meines Vaters Brüder. Die Alten 
find wohl ſchon lange tot, aber nad) den 
Kindern und Kindeskindern habe ich ſchon 
viel herum gefragt unter den eingewander 
ten Rußländern. Noch habe ich feine Spur. 
Sie mögen in ein anderes Land gezogen 
fein. Auch ijt da ein Peter Neufeld, Sohn 
des alten Peter Neufeld. Er war in Ruf 
land viel auf Neifen auch öfters mit der 
Boit nritgefahren. Die Wege waren wegen 
leberfälle jchlecht, überhaupt wenn Geld zu 
transportieren war. Wer kann mir Mus 
funft geben? 

Die eingewanderten Rußländer juchen 
für ſich autes Land. Canada it ein gelob 
tes Land. Wie fie jagen, gefällt es ihnen 
bier auch jehr. Aber das finden wir aud) 
anders wo. Aber ihnen fehlen geiitliche Füh 
rer, wie Mofes und die Propheten, ein ge 
lobtes Canada zu finden. 

P. C. Fehr. 


€ * * 


Altona, Man. 

Sch möchte erfahren, wo meine Brü 
der und Schwager wohnen. Sie find mit 
dem 4. Zug nad Amerifa gekommen. Br. 
Nornelius,D. Peters und Schwager Niaaf 
Dahl. Auch babe ich noch einen Schulfreund. 
Es iſt Jakob Dietrih Bartel von Nifolai- 
feld. Sie zogen mit Wölfen weg. Eollten 
fie felbit die Rundſchau nicht leſen, jo bit 
te ich die anderen, die in der Nähe find, 
auf diefes aufmerkſam zu machen. 

Meine Adreſſe:Bor 67, Mtona,Man.,Som- 
merfed. Raul Daniel Peters. 


Mennonitiice Rundſchau 





Nondratjewfa, den 12. November 1923. 

80 befinden ſich in Amerika: Johann 
Abram Klaſſen, Abram Abram Klafjen, u. 
Ida Abram Klaſſen, alle von Neuendorf, 
es ſind meines Vaters Geſchwiſter. Meines 
Vaters Name iſt Peter AbramKlaſſen. 
Mein Name iſt Abram Peter Klaſſen. Mei 
ne Frau Helena Johann Kirſch hat auch 
eine Tante in Amerika eine geb. Gerhard 
Siemens in Chortiß, verheiratet mit Jo 
bann Dieiterbef aus Neuenburg. Wir möch 
ten aerne jo jchnell wie möglich wiſſen wo 
unsre Verwandte von beiden Seiten fich auf 
halten. 

Abram Peter Klaſſen, Poſt Druſchkow 
ka, Gouv. Donetz, Kreis Bachmut. 


* * * * * 


Auskurnft. 
* * * 
Saſk. Gnadenthal 
den 27. Nanuar 1924. 
In der Rundichau vom 9. Januar No.2 
wird angefragt von Martin B. und Maria 
Samn, P. DO. Loſt River Sask., Canada, 
ob ihr Schwiegerjohbn David Nedefopp und 
ibr Großkind ſchon weggezogen ſind nad) 
Merico. Darauf teile ich mit, daß er nod) 
nicht weggezogen tit, er iſt unſer Nachbar. 
Er gedenkt dorthin zu zieben, aber wie bald, 
das weil er noch nicht. Habe den Bericht 
von P. G. Mafjen, Schanzenfeld, gelejen, 
ich glaub e8 muß mein gewejener Schulleh 
rer jein, der einmal in Manitoba Reinfeld, 
gewohnt hat. Frau Johann Nedefopp, Neu 
endorf, iſt ſchwer krank, ſchon von Weihnad) 
ten an, ſie iſt Heinrich Petkaus Tochter. 
Katharina Fehr. 
* + x * * 
HSilfswerf-Notiben. 
(Sefammelt von Levi Mumam.) 


* * * 


Wymark, 


Offizielle Berichte, die aus Rußland 
eingelaufen ſind, beſagen, daß die Hilfsak 
tion in Sibirien in befriedigender Weiſe 
verläuft. Drei Vertreter ſind ernannt wor 
den zur Beaufſichtigung des Werkes und die 
verſchiedenen Kolonien und Anſiedlungen 
ſind organiſiert worden zur zweckmäßigen 
Verteilung der Nahrungsmittel und Klei 
der. Das Komitee iſt dankbar für die Mit 
hilfe, die don den verſchiedenen Organi 
ſationen, die an dieſem Werke Anteil neh 
men, geleiſtet worden iſt, und wir boffen, 
dab auch ferner die einlaufenden Beiträ 
ae genügend fein werden zur Dedung der 
vorliegenden Bedürfnifie. 

Die folgenden Danfbriefe, die joeben in 
dent Bureau des Bentralfomitees einge 
laufen jind, zeigen, dab die Silfeleiitung, 
die don unferen Vertretern in Rußland 
gegeben wird,allgemein wertgeichätt wird. 

® * * 
Dankſchreiben 
An das Uraner Hilfskomitee, Dorf Klub 
nikowo. 
Herr Höppner, 

Erſuche Sie, Mr. Höppner, folgendes 
Dankſchreiben die Brüder und Schweſter 
drüben wiſſen zu Tafien. 

Teure Brüder und Schweitern im fernen 
Amerika! 


20. Februar 


Gerührt durch die reihe Spende an 
Kleidern, erhalten durch Ihren Vertreter, 
Mr. Höppner, fühlen wir wohl, daß un 
ſere Ausdrücke des Dankes lange nicht 
hinreichend ſind, um in Wirklichkeit das 
Empfinden des Herzens zu zeigen, denn 
als wir in Ihrem Namen die Kleider 
unſeren Alten überreichten, dann gab es 
Tränen der Gerührtheit und des Dankes. 
Während Tränen die Wangen herunter 
liefen,ergriff das 73 jährige Mütterlein 
die Hand des Austeilers und drücdte jel 
bige mit warmen Küſſen, denn die Schul 
tern waren nur mit einer jehr leichten 
Dede gedeckt, anjtatt mit einer wollenen 
Bluje. Wir wünſchten in diefem Augen 
blicke. die Gegenwart der Geber, denn wir 
ind überzeugt, jelbige hätten mehr als 
eine Entihädigung für ihre Gabe empfun 
den. Rufen jedocd) ein „Vergelts Gott“ und 
ein herzliches Danfejchön allen Gebern ent 
gegen: der Herr möchte Euch am großen 
Tage nach Matth. 25,31—40 belohnen, 
it unjer Gebet. Die Empfänger der Spen 
den ind S Inſaſſen des Kamenkaer Alten 
Heims. Sm Intereſſe der amerifanifchen 
Brüder und Schiveitern folgen die Namen 
Derjelben: Witme Sebfy 3 Sabre alt 
(Slühtling), Schw. Katarina Dyck —32 
Sabre, ganz erblindet ats dem Typhus 
Schw. Satarina Krahn 57 Sabre, Witwe 
Jakob Götz —62 Jahre, Dietrich und Ejau 
in den ſechziger Jahren als Sauseltern, 
Hulda iſt als Köchin tätig, Enkelin der 
Großmutter Sebky 17 Jahre alt. Außer 
dem iſt Bruder Jakob Bannmann 63 Jah 
re, blind und viel leidend, wünſcht oft auf 
gelöſt zu werden. 

Im Namen der Empfänger unterzeich 
net die Verwaltung 

Vorſitzender N. 
Sefretär II. Jac. Töws,, 
Slieder: Abr. Wogt 
“ Iac. Block. 
P. ©. Wenn gewünſcht, folat ein Artikel 
über die Entſtehung des Kamenkger Ar 
men und Altenheims. 
* * * 


Heide, 


Danfesichreiben 
An den Vertreter der U. M. R. für Dit 
Rußland, Station Klubnikowo, Gonderne- 
ment und Kreis Orenburg. 

Mr. D. R. Böppner! 
Dankflagungsbrief vom 117. Rayon 
Mit Gegenwärtigem bringen wir, En- 

des Unterzeichneten, im Namen der Emp 
fänger bon Kleiderſendungen, allen Spen- 
dern in Amerika fir die Tiebreiche Unter 
ſtützung, jowie auch den aeehrten Vertre— 
tern Mr. U. Miller und D. R. Söppner für 
alle Ihre Mitbe und Arbeit, unseren ver 
bindlichiten Danf und Vergelts Gott 

j Es bat mehr aegeben,als wir zu bof 
ten wagten. Möge der Allmächtige Euch 
alle reichlich feanen ımd die Worte aus 
Sprüde 19, 17 an Euch wahr werden 
fallen: „Mer ſich der Armen erbarmet, der 
lfeibet dem Herrm der wird ihm wieder 
Gutes vergelten!” Mögen die Spender 
und Vertreter in den Bemuhtfein, zum 
Wohle vieler bekümmerten Kamilien bei- 
getragen zu haben, ſchon einen Teil des 
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Sohnes finden, den jie reichlich verdienen. 

Voll tiefiter Dankbarkeit und Ehrer 
bietung zeichnen ſich 

Der Rayonvorſteher (gez. Jak. Iſaak.) 

Dorfskomitee: in Karaguj Joh. Bergen 

H. Janzen. 

Tſchernooſernoje Abr. Bergen 

Joh. Wiens. 

Kameſchowoje J. Kliewer 

Pet. Thieſſen. 

Selenodie: Gerh. Dyck, J. Janzen. 

Prätoria: Kor. Bergen, Dav. Unger. 

Suworowka: Dan.Wiebe, Dav.Wiebe. 

Liubimowka: K. Bergen, 8: Faſt. 

Pogornoie: J. Reimer, Joh. Langeman. 


Uraner Woloſt, Mennonitenanſiedlung, 
Orenburg 
* x * 
Daukesſchreiben 


an Deren D. R. Höppner! 

Auf Wunſch der Klubnikower Brüder, 
die von der A. M.“R. Kleider bekommen 
haben, ſage ich, im Namen aller Brüder, 
berzlihes Dankeſchön und Lebewohl. 
Und den Brüdern in Amerita em 
„Bott vergelt3“. Amen. 

Euer ımtergebenes Komitee Mitglied 

gez. Berbard Johann Regehr. 


ein 


Klubnifowo, den 25 November, 1923. 
Srenburg, Rußland. 
* * ” 


Mehlverforgungs - Nomitee jür 
Deutſchland. 
J BB. 

Unter unſern Gemeinden im Manito 
ba iit der Wunſch, den Sungernden in 
Dentichland, insbejondere den unternähr 
ten und hungernden Kindern eine Hilfe 
darzureichen, zur Tat geworden, was tt 
beiondere dem Melteiten - Bruder Hein 
rich Dörkien von Niverville, ſowie anderen 
leitenden Melteiten - Brüdern zu verdanken 
it. 

Dieſe Arbeit hier begegnete ſich mit der 
Bittgeſuchen und der Anfrage, ob wir nicht 
eine Silfeleiitung den  Darbenden in 
Deutichland in Mebl - oder Getreidelieie- 
rungen darreichen könnten. 

‚Die Arbeit wurde auch mit der Vertre— 
tung der Deutichen Regierung in Cana— 
da aufgenommen durch den früheren, 
dentichen Gonful, den allgemem befannten 
Herrn Sugo Caritens aus Winnipeg, der 
regen Anteil als Nomiteenitglied an der 
Sadye nimmt, nämlich mit dem deutichen 
General Conſul in Montreal, um etivaige 
Mebliendungen zollfrei nach Deutjchland 
einführen zu dirrfen. Bon dort wieder 
baben wir die Zusicherung von Br. Michael 
Sorich, Leiter des Silfswerfes „Chriſten 
pilicht,“” daß fie dort für unentgeltliche 
Weiterbeförderung Sorge tragen werden. 

Dieſe Silfsoraanifation leiten die Wel- 
teften - und PBrediaer-Brüder unferer Ge— 
menden. Wir wiljen, alle unfere @e- 


meinden, wie unjer aanzes Volf werden fich 
daran beteiligen. 
nen Seren dazu, 

Jetzt ift im Beiſein von Br. Heinrich 
Dörkſen eine Vereinbarung mit der Ogil- 
vie Elevator und Mill Co und durch fie mit 


Und der Herr gebe jei- 


Mennonitiſche Rundſchan 

dem Verbande der Elevatoren Geſell 
ſchaften des Weſtens getroffen worden, daß 
irgend ein Elevator das Getreide, wie viel 
und wie wenig. es nicht auch ſei, entgegen 
nehmen wird fiir dieſen Zweck und tiber 
den Empfang Storage Quittungen aus 
ſtellen wird unter „Slour Relief for Ger 
many,“ die an den leitenden Bruder ausge 
händigt werden möchte. Die leitenden Brü 
der werden dann gebeten, die Quittungen 
an Mer. Hugo Carjtens 407 Bank of Nova 
Scotia VPldg. Winnipeg, Man., einzufenden, 
auf die wir dann laut dem Track-Preiſe 
Mehl für den möglichit niedrigen Preis in 
Hamburg erbalten werden fonnen, und 
der Preis wird nur auf die Ozean Fradıt 
ſpeſen höher fein dem Preiſe in St. Sobn 
oder New Mork gegenüber. Diejer Unter 
ſchied ſtellt ih für 110 Pfund auf 20 Cent. 

Diefer Weg murde gemwäblt, weil un 
jere Brüder helfen wollten, doch mit Geld 
beiträgen nicht jo dienen fonnten, wie ie 
es wünſchten. Doc ein Bujchel irgend ei 
ner Art von Getreide oder zivei, zehn oder 
eine Fuhre vielleidıt noch mehr, konnten 
fie geben und das wollten jte, um den 
Tarbenden, Notleidenden und Sungernden 
die Bruderband zu reichen. Insbeſondere 
gilt es ja den unterernäbrten, beute 
bungernden Kindern Deutichlands. 

Wor möchte nicht auch einen Teil bei 
tragen, um die blalfen Wangen der armen 
Kinder wieder zu roten, die trüben Augen 
wieder leuchten zu machen, und Freude in 
Herz und Haus den trojtbedürftigen Fami 
lien Deutjchlands zu Senden, dem arınen 
Mutterberzen jagen, wir denfen an Dich 
und gedenfen Deiner und dem jeufzenden 
Vater zurufen durch unſere Tat: 
Dein Vertrauen nicht weg, melches 
aroße Belohnung haben wir». “ 

An dieſer Silfeleiittung woilen wir uns 
alle beteiligen, niemand darf zurückſtehen. 
Dieſe Hilfeleiſtung erſtreckt fich über Mani 
toba, Sask. und Alberta, ja über ganz 
Kanada und dieſer Weg itebt einem jeden 
offen, zu welcher Gemeinichaft wir nicht 
auch geboren, Zu welcher Nationalität wir 
nicht auch gezählt werden. Und bilfit Du, fo 
age es bitte Deinen Nachbar auch. um ibm 
die Selegenbeit zu geben, Geld auf die ewige 
Sparfaije zu legen, wonach die Diebe nicht 
graben, und die der Rost nicht frißt. Helft 
alle, belit jofort, der Lohn wird nicht aus 
bleiben. „Laſſet uns Gutes tun und nicht 
müde werden, dem zu feiner Zeit werden 
wir auch ernten ohne aufhören.“ 

Unfere Gemeinden in Manitoba baben 
die Arbeit Schon aufgenommen, das Liebes 
aetreide wird jehon geliefert. Wer will zu 
rückbleiben? — „Wirt ibm das Seil zu 
mit fiherer Sand! Warum ſtehſt Du noch 
zaudernd am Strand? — Iſt's nicht Dein 
Bruder? — O zaudre nicht mehr! Wirf 
ihn das Seil zu, durch's tojende Meer!“ 

Mir wurde die Aufgabe von den Brü 
dern geitellt, mitzuarbeiten in dieſer Arbeit 
als Komiteemitglied und im Namen dieler 
Silfsorganilation unferer Gemeinden Ma 
nitobas mich zuerit an die Brüder Welte 
iten unferer Gemeinden ı wenden mit der 
Bitte, diefes fofort den Gemeinden vorzu— 


Wirt 


eine 





- wieder ein Sporn zur Fludt. 
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legen, um es jofort in Die Tat umſetzen zu 
alien, denn laut Vereinbarung muß all 
Das von Liebenden Herzen geſpendete Bw 
teeide bis zum 1. April abgeliefert jein, 
denn dann gebt es ab nad) Deutjchland. Wir 
wollten die Zeit nicht zu Furz bemejjen, wir 
dürfen aber auch nicht ‚Zeit verlieren, denn 
die arınen und unjchuldigen Kleinen. dort 
in der traurigen Ferne leiden Not, bittere 
Not, eine piel größere, als wir es uns 
bier vorjtellen können. 

Dann aber auch einen Aufruf in allen 
unſeren Blättern folgen zu lajfen, die in 
brüderlicher Gemeinichaft und in Liebe zu 
den Armen gemeinjam borangingen, als 
unjer Bolt in Rußland bungerte. Und un 
jere Blätter werden das Mennonitenbanner 
der Nädhitenliebe wieder hoch heben, und 
für das Volt eintreten, das unſerer Hilfe 
bedar] 

Wer weitere Auskunft in diejer Sache 
wünſcht, wende ſich an das Mitglied des Ko 
mitees, Herrn Hugo Carſtens, 407 Bank of 
Nova Scotia Bldg., Winnipeg. Auch 
ich diene gerne mit Auskünften, wenn An 
fragen einlaufen werden. 

In der Hoffnung, dab dieſer Aufruf 
warme und willige Serzen trifft, zeichnet 
ih die Organilation unjerer Gemeinden 
als „Mehlverforgungs Komitee für 
Deutichland.“ 3. A. Herman H. Neufeld, 

* * * * * 
Einwanberuné 
Göſſel, Kauſ., den 9. Februar 1924. 
Xieber Bruder Neufeld! 

Den Gruß des Friedens zuvor! (Bon 
Herzen Dant mein lieber Bruder und herz 
lieber Freund. Ed.) 

Immer wieder fommen Geſchwiſter an 
nid) heran und fragen, ob ich Nachrichten 
über die Emigration habe und dergleichen. 
Die Nachrichten aus Rußland drängen auf 
Auswanderung. So befam ich ein Bittge- 
juch von Kaukaſus um Mithilfe zur Aus 
reife. Es ilt dort eine Öruppe von etwa 25 
gamilien, die jobald als möglic heraus 
möchten oder eigentlid müſſen Noch haben 
manche von ihnen ettvas Mittel, um einen 
Zeil der Reije deden zu können, wenn es 
aber zu lange nimnıt, jo gebt es auch mit 
den Wenigen nod) zu Ende. 

Gerade das Aufbringen der Mittel iſt 
das jchmwierigite Problem. Die Mennoniten 
jelbit, bier in Amerifa, tönnen es nid. 
Wenn es nur eine Gruppe wie diefe wäre, 
dann ginge es ohne Bedenken; aber es war— 
ten Tauſende auf unſere Hilfe. Dieſe wer- 
den immer ungeduldiger. Es wundert mid 
auch nicht, denn den jüngiten Nachrichten 
nad zu jchließen, beſſern ſich die Berhältnif 
je nicht. Wenn die Öinadenfelder Wolojt von 
Zoldaten wieder überfallen, die unter ande 
rem 300 Pferde mit ſich nahmen, jo it das 
Bor einem 
Monat jchrieb mein Onfel von Muntau; 
nabe Salbitadt,mir:,Mit dem Auswandern 
geht's fehr ſchwer und jehr langſam. Wer 
weiß wozu das aut iſt? Den Mlaffen - u. 
Nationalba hat man da drüben ja auch, 
und iſt derielbe dort wohl noch im Zuneh— 
men begrifien, während er hier im Abneh— 
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men tit, aber leider haben wir hier zudem 
noch den Religionshah. Sollte der nachlaſ— 
ven oder gar aufhören, dann würde ich mei 
nen, wir jollten das Auswandern den ar 
men Flüchtlingen überlaſſen, wir aber, die 
wir ja noch Häuſer und etwas Land haben, 
fönnten und follten hierbleiben. Doc) ich 
bin ja alt und jehr ſchwach und auch längit 
nicht mehr über Alles auf dem Yaufenden ; 
ih muß daher, inbezug auf das hier We 
ante um Cure liebevoile Nachſicht bitten. 
Mein Gebet iſt nur, dab der Herr uns vor 
dein Einſchlagen eigener Wege und damit 
vor vielem und großem Serzeleid beivah 
ren wolle.“ Soweit des Onfels Anſicht über 
die Muswanderung. Wer weiß, ob er heu 
te noch Jo denft! 

Non Merico erbielt ich dieſe Tage ein 
Ielegramm von der Negierung von Merico, 
dal; fie bereit ſei mit uns zu verhandeln, 
und wir follten in Auszug diefes Monats 
einen Tag dafiir beitimmmen. Die Verband 
(ungen wurden der unficheren Verhältniſſe 
wegen jeiner Zeit abgebrochen und zugleich 
nereinhart, mieder weiter zu perbanpdeln, 
ſobald die Verhältniſſe ſich beijern würden. 
Werde dann berichten, wie die Sache wei 
ter jeinen Lauf nehmen wird. 

Nun aenma Fiir beute, ſonſt wird der 
Editor aufgehalten und die „Rundſchau“ 
kommt verjpätet beraus. (Mein, ſie ſoll ſo 
gar einen Tag früher auf die Poſt Fom 
nen, CD.) Mit einen herzlichen Gruß 

Roter 9. Unruh. 
* * * 
Mennonite Coloniſation Board. 

Mit dringenden Notrufen begleitet, er 
hielten mir im den leßten Tagen große Xi 
ten yon Geſchwiſtern aus Rußland, die mit 
Macht herausdrängen. Der Grund dafiir 
ficat por allen Dingen in dem ruſſiſchen 
Regierungsperbot, welches die reltawie Gr 
ziehung der Kinder bis zum 18 Vebenstahr 
imterſagt. Die Kinder find der willkürlich 
iten gott- und chriitusteindlihen Propogan 
da aus geſetzt, und die Eltern und Gemein 
Den hoben fein Mittel, fie vor Abwegen 
su bewahren. 

Tas it ein rund, ſchwerwiegender 
al& derjeniae war, welcher die große Aus 
panderuma bon 1871 veranlafite. Dielen 
von Gewiſſensqualen  gepeinigten Glau 
bensgeſchwiſtern muß gebolfen werden. Der 
Derr bat uns da vor eine ſehr große Auf 
gabe geſtellt. Geſchwiſter, last uns unſere 
Pflicht nicht verſäumen. 

Ueber $ 3000.00 konnten bisher die— 
ſer auten Sache zugeführt werden. Um 
meitere Spenden oder Darlehen bitten wir 

. dringen». Das Komitee. 
p561 aomagae 1 mag „*vluugg mogaak 
r * 7 
Anſiedlung. 

Einige Mitglieder des Immigrations 
fomitees waren vorige Woche in Winnipeg 
in Angelegenheit der Finanzierung eines 
.Projefkts zum Ankauf der Altkolonier Dör— 
fer für Die rußländiſchen mennonitiſchen 


Einwanderer. Von Saskatchewan waren 2 
Mitalieder diefes Komitees erichienen. Wie 
ich hörte, war die Bemühung erfolgreich. 
Pas Land wird fiir 22 Dollar der Mefer ae 
fauft. 


A. Kröker. 


Mennonitiſche Rundſchau 
Erinnerunger. 

Meine Gräber, meine Lieben 

Ließ ich bang jenſeit zurück; 

Sie ſind ſcheidend dort geblieben, 

Wo einſt wohnte Freud und Glück. 
„Einſt“ wie ruft in meiner Seele 
Dieſes Wort Erinnerung wach. 

Und ich lauſche, bitt: erzähle 
Von den Freuden mir, vom Ach. 

Und ich ſehe meine Jugend, 

Zehe mich als frohes Kind, 

Spürte, wie zum Pfad der Tugend 

Verl mich 309 des Geiſtes Wind. 

Hör der Eltern, Lehrer Mabhnen, 
Die zum Simmel wiejen hin, 
Um den ind den Weg zu bahnen 
Necht zu lenfen Herz und Sinn. 

Hab verlebt recht frobe Tage, 

Roll von Glück und Sonnenſchein, 

ern von Not, weit ab von Klage, 

Kannte nicht der Sorgen Bein. 

Doch es tt von furzer Dauer 
Auf der Erde alles Glück, 

Und es wird Durch Yeid und Trauer 
Bald umfchattet unſer Blid. 

Bittre, tiefe Schmerzjensmunden 

Zchlug auch mir der eiſ'ſge Io», 

Als er, was jo eng berbunden, 

Jäh zerriß, wie Gott gebot. 

Mancher Hügel aibt noch Kunde, 
as mir nahm der Senſenmann, 
Spricht von jener dunkeln Stunde, 
Als ich fam in Marra an. 

Doch ich weiß, ich Finde wieder, 

Was auf Erden ich verlor, 

Denn es zieht das Haupt die lieder 

Einſt zum Simmel noch embor. 

J. P. Klaſſen. 
* * * 
Riiitien. 
v * “ 
Die firait des Evangeliums ton Chriſto in 
Indien. 
(Non Miilionar C. Unrub.) 
(ortiekung) 
Selbft die Miſſionare, die direkt den Be 

ſehl ihres Meiiters ausführen, und Die mil 

lig find ihre Kraft und ihr Leben anf den 

Altar zu legen, fragen manchmal: „Hüter— 

it Die Nacht ſchier bin?“ Aber Gott jet 

Danf, das Evangelium von Chriſto übt 

feine Kraft aus, ob wir es ſehen oder nicht. 

Ks wirft yon Innen heraus, und manches- 

mal bleibt feine Wirkung lange jogar denen 

verhoraen, Die es micht fehen wollen, aber 
nichtsdeſtoweniger die Kraft und der Ein 
luß iſt da und ſie wirft. Und wir, die wir 
in Indien aearbeitet: baben, find Zeugen 
von der Wirkung des Evangelimms in In 
dien, und wir fünnen es bezeugen, dab es 
ſich Hezablt Leben, Zeit und Geld dafür auf 
den Altar zu lernen. Wenn dte lieben Kin 
der Gottes Daheim nur wirklich dariiber 
nachzudenfen anfangen möchten, meld ein 
hohes Ziel den Mifftonsgefellichaften und 
den Miſſionaren geſetzt iſt, und meld eine 
ſchwere Arbeit auf ihren Schultern laſtet, 
dann würde man auch bald ausfinden, welch 
cine Kraft hinter diefen Männern und 
rauen steht. Unfer Ziel ist nicht die Sei- 
den nur äußerlich beffer zu machen, fondern 
menjchliche Herzen umzuwandeln, und jie 
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zu neuen Kreaturen zu machen, und dann 
weiter iſt unſer Ziel das des Herrn Jeſu, 
den Satan zu entiwaffnen,oder in den Wor 
ten des Johannes zu jagen, „die Werke des 
Teufels zu zerſtören.“ Und dieſes iit in 
vielen Indiern geworden, und im vielen 
lägen find die Werfe des Teufels zer 
tört. Es gibt heut zu Tage viele Männer 
und Frauen, die offen jagen, dal; fie nicht 
an die Wunder Jeſu, wie fie uns im den 
Evangelien . aufgezeichnet find, glauben, 
aber diejelben Leute erivarten von uns Mii 
lionaren, daß wir noc größere Wunder fun 
jollen als Jeſus fie getan bat. Aber die 
Schwierigkeit it, wenn wir ſie tum, daß fie 
jie danır gar nicht ſehen und nicht ſehen 
wollen. Denn was in Indien geichehben iit, 
grenzt an Wunder. Laßt uns ein Beiſpiel 
nehmen, Seht einmal den letsten großen 
strieg. Da taten ſich all die Alliierten zu 
ſammen 23 an der Zahl, um der einen 
deutichen Nation das Schwert aus der Hand 
zu nehmen. Und fie fanden ſchließlich, daß 
es nicht eine fo leichte Sache war. Es Foitete 
mehreren Millionen junger Männer das 
Leben und viele Millionen wurden Krüppel. 

Billionen von Dollars wurden berge 
eben, und es dauerte vier lange Sabre bis 
ie es getan hatten. Und ſehen wir auf den 
Frtolg, dann iſt er ja nur erbärmlich klein. 
Es hat nur ein Mechjel der Regierung: itatt 
gefunden, aber das Herz ilt nicht geändert. 

(Fortſetzung folat) 
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Rachrichten ans Rußland. 


* * 


Gottes Winde, 
(Ton Prediger G. Schröder.) 
(‚sortiegung.) 

Zonntag, den 6. Dat, 8 Uhr morgens 
fing die Andacht an im Verſammlungshau 
je zu Ljubimowka, zunächſt mit einer fur 
zen Sebetitunde, dann folgte eine allgemei 
ne Andacht. Der Raum war überfüllt, die 
Zuhörer jaßen und ſtanden andächtig md 
aufınerffam da. Man fang nod das Yied: 
„Welch ein Freund iſt unſer Jeſus“ und 
hiermit war die allgemeine Verſammlung 
geſchloſſen. Zur Teilnahme an der weiteren 
Betrachtung wurden nur Gemeindeglieder 
zugelaſſen. Es hatten ſich 15 Seelen zur 
Taufe gemeldet und dieſe jollten nun „ae 
prüft“ werden. Die Prüfung wurde ziem 
lich ſtrenge vollzogen: die Taufkandidaten 
wurden einzeln hereingerufen und dann 
mußten fie mehrere Fragen beantworten, 
die ihnen vom Aelteſten Br. Andrej Kiril— 
lowitſch Drany und auch von den ammejen 
den Brüdern geitellt wurden. Es murde bei 
jedem einzelnen Falle darauf hingewie 
en, daß die Nachfolge Jeſu Chriiti von 
ums ferdere, dak wir die Melt verlafien, 
das Weſen derſelben verabichenen oder ber- 
leuanen follen und wachen im Glauben und 
in der Erfenntnis. Dann wurde ach im- 
mer die Bedeutung der Waſſertaufe Far 
dargeftellt. Ich war ſonſt mit der Prüfung 
ſehr zufrieden, nur befam ich den Eindrud, 
da man bier noch mehr im Unflaren ſei 
iiber den Punkt der Reiniauna don Sün- 
den nach 1 Joh. 3, 3 und Jakobi 5, 16. In 
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einer meiner Anſprachen habe ıch hier denn 
zuch dariiber geiprochen. Es find unter die 
ien Brüdern etliche, die ji bei Morden 
und Nauben beteiligt haben, und ich finde, 
daß die lieben Brüder noch mandes ‚gut 
zu machen und zu befennen haben, worüber 
iie „ſcheinbar“ rubig jmd. 
(Fortiegung folgt.) 
* * 

Einige Tagesnotizen aus der Zeit des Nrie- 
ges zwiſchen den Bolſchewiſten und der Ar— 
nee des Beneral Wrangel im Jahre 1920. 

(Non Georg Friefen, Altona Man.) 

(Fortſetzung) 
Stürmiſches Wetter. Des Mor 
dens kam Br. H. und riet, es ſei beſſer, 
wenn wie mitſahren und nicht deſertieren. 
David ging mit und um etwa 1 Stunde 
war das Dorf leer. Ich aber bin hier allein, 
denn ich boffe, die Noten werden unter 
liegen. Es war am Tage jehr unruhig. Es 
kommt wieder Militär zun Dorf, es jcheint, 
als ob fie abtreten. ES wird ungefähr 6 
7 Meilen von bier gefchoflen. 
27 Zept. Die Nacht verging verhältnismä 
big rubig, der Tag aud. Wir gebt es 
ſchlecht. Es hört fich, als wenn die Wei 
ben zuviicigetreten jeien. Tes Abends kam 
viel Stavalerie zum Dorf, weldyes zur Front 
ging. 
28 Sept. War heute im Revolutionsfont 
tee und fragte, wo jeßt das Nommiljariat 
jei, aber da war noch nichts bekannt. Nach 
mittag stehe ich) an der Straße und ſehe den 
N, einen unferer Schreiber) geben. Er 
und etliche Soldaten waren mit einem Wa— 
gen doll wichtiger Bücher und Papiere ver 
iert und deshalb zuridgeblieben. Er weit; 
auch nicht, wo das Kommiſſariat tt. Sch 
ang mit ihm zum nächiten, 1 Meile ent 
jernten Dorfe Krutenko, wo er Quartier 
hatte. Da befamen wir bei einem Bauern 
etwas zu eſſen. Segen Abend ging ich zu 
rück nach Tſchumaki zu meinen Freunde 
J. Zudermann. Er und fein Bruder Find 
eben aus der Mühle gefommten und ihre 
Schweſter M. bereitet einen jehönen En 
tenbraten zu. 
29 Sept. Schönes Wetter. Vormittags half 
ich dem Freunde Stroh fahren und Schwei- 
neſtall bauen. ES wurde jehr geſchafft. Nach, 


26 Sept. 


mittags aing ich wieder nach Krutenko. Die. 


Weiben find ganz abgetreten. Tamakowka 
it twieder in der Noten Hände. Des Abends 
gingen M.S. und ich zu befehrten Rufjen 
Ipazieren, denn gleich und aleich gejellt ſich 
gern. 

30 Sept. Ging aleich des Morgens nadı 
Nrutenfo. Bon da aus fuhren wir alle, 
namlich M., zwei Soldaten und ich nad 
Tamafowfa. Sier traf ich wieder meine 
rau. Sie hatte noch nicht Selegenbeit ge- 
babt, nadı Haufe zu fahren. Die liebe Schwe- 
ter im Seren bat ihr treu beigeitanden. 
Ihr Mann iſt mit dem Fuhrwerk mobili— 
ſiert und it ſchon eine ganze Woche von 
Hauſe, fie meint, er iit auf der Front. Wir 
danken Gott fiir den gnädigen Beiſtand. 

(Fortiegung folgt) 
* * :* 

Cine Träne aufzutrocknen, iſt ehrenvol— 
ler, als Ströme von Blut vergießen. 






Rundſchan 





Mennonitiſche 


Ein Memorandum. 

Die Regierung hat ein religiöſes Normal 
ſtatut ausgearbeitet, das fie den Gemeinden 
aufdrängen will. Dasjelbe entſpricht aber 
durchaus nicht dem Wejen und Sein einer 
chriſtlichen Gemeinde, im Gegenteil, es be 
ihränft die freie Entwidelung derjelben. 
Das Statut fieht die Liquidation der beite 
benden Gemeinde vor; Jollte dieje aber auf 
gegeben werden, jo würe damit das religi 
öje Leben und das Chriſtentum untergra 
ben. 

Die Mennoniten der Ukraina haben 
durch ihre Bevollmächtigten in Firlichen An 
gelegenheiten J. Nempel Grünfeld, 3. Pät 
fau Memrik, 8. Gooßen Alerandertal und 
A. Dyck Margenau bei der Regierung ein 
Memorandum eingereicht, in dem ſie die 
jelbe bitten, den Mennoniten ungehindert 
freie Ausübung ibres Slaubenslebens, ge 
mas ihren firlichen Beitimmungen und Sit 
ten, zu erlauben, und zwar: 

1. Ungehinderte religiöje Verſammlun 
gen und Beſprechungen im Kirchen und Pri 
vathaufern fiir groß und Klett, 

2, Ungehindert, jpeziell für Rinder und 
fiir die Jugend, verjchiedene religiöje Ver 
jammlungen, Chöre, Unterricht in Religi 
on und Slaubenslehre zu veranitalten. 

3. Die Gründung mennomitischer Kin 
derheime mit chriltlicher Erziehung. 

t. Die Bethäuſer und die geiltlichen Se 

meindeführer nicht mit bejonderer Steuer 
zu belegen und erlauben, neue Betbäufer 
einzurichten. 
5. Den Mangel an Büchern in unjern 
Gemeinden abzuſchaffen, indem  diejelben 
nit Bibeln, Handreichungen, itberbaupt mit 
chriſtlicher Literatur verſehen werden. 

6. Bibelkurſe zur Vorbereitung und Ver 
tiefung der Diener am Worte Gottes abzu 
halten. 

7. Die Schule als ein neutrales Gebiet 
anzuerkennen, ſie ſei weder religiös noch 
antireligiös. 

8 Die Befreiung der M. vom Militär 
dienſte, wie auch von den militäriſchen Vor 
übungen, durzuführen, indem derſelbe durch 
einen nützlichen Dienſt für den Staat erſetzt 
wird. Auf Grund derjelben religiöfen Ueber 
zengung den Eid abzuändern und die 
Dienittreue durch ein einfaches Verfprechen 
zu beitätigen. 

„Unter feinen Umſtänden“, jagt das 
Memorandım, „dürfen wir die edange 
lichen Wahrheiten preisgeben, die das Le 
ben unferer Gemeinden, das der Erwach 
jenen und der Kinder beitimmen. Zur Bile 
ae und Entwidelung unſeres Lebens mit 
fen wir die bekannten Einrichtungen und 
Sitten beibehalten. Dann find wir für die 
menschliche Geſellſchaft ehrliche Bürger, fir 
den Staat gründliche Landwirte und pünk 
liche Zahler und unsere Sefellichaft bat 
dann eine ſittliche Nugend, frei von Trunf 
ſucht und Krankheiten der Fleiſchesluſt.“ 

— Imm. Bote— 
® * * 


Und wär die Laſt auch noch jo Schwer, 
Und drobten Feinde rinasumber, 

Es madıt den Trok der Welt zu Spott 
Der fromme Spruch: Das walte Gott! 
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Nadhrıdten ans Dentidhland 


(Eingeland von Br. 
jie, Ofla.) 

In was für verwickelte und ſchwieri 
ge Verhältniſſe gegenwärtig manche Men 
ſchen kommen, zeigt uns der folgende 
Briefauszug. 

Chemuiz 2. Dezember 1923 

Weil Du mir jo freundidaftlid und 
jo wohltuend geantwortet hajt, will ich Dir 
furz die Beweggründe fiber meinen Ent 
ſchluß kurz mitteilen. Diejer Entſchluß iſt 
nicht von heute oder geſtern, ſondern es 
war meine feſte MWeberzeugung und eine 
veichlid überlegte Sache von mindeitens 5 
bis 6 Jahren. Zwar war damals mein 
Stel nicht Aınerifa, jondern Rußland (llfra 
na), aber nad) dem die Bolſchewiſten die 
Serrn int Nande jind, und die Zuitände 
jo md, wie ihr fie ja auch zur Genüge 
kennt, jo habe id) mich entjchloijen, jo ſchwer 
es mir auch fällt, mich) von meiner lieben 
Familie zu Icheiden, und nach Amerika zu 
geben. Und zwar aus verjchiedenen Grün 
den. 1. Ich bin jest beimutlos, das kam 
jo. Als in Rußland die Revolution aus 
brach und Deutjchland die Ukraing bejeßte, 
bildete ſich in Kijew eine Ukrainiſche Re 
gierung unter einem gewiſſen Petljura, der 
aus dem frühern Herrſcherhauſe ſtamte. Als 
dieſe Regierung gegründet ward und auch 
in Berlin eine Botſchaſt eingeſetzt hatte, 
wurde bier von der Polizei verlangt, daf; 
ih mir von diejer Negierung einen Paß 
(Heimatſchein) ausitellen lafje. Ich fuhr 
zu dieſem Zweck nad) Berlin und verjorgte 
fiir mich und meine Frau einen Paß, der 
mir jchiveres Geld koſtete. Aber dieje Ne 
gierung Fonnte ſich nicht lange halten, die 
Mosfau Megierung bat jeßt die ganze 
Ilfraina eingenommen. Nachdem dieſes 
geſchehen, hatte fie überall in den Saupt 
ſtädten Bekanntmachungen berausgeaeben, 
dab ſich alle Ufrainer mit neuen Päſſen 
zuverſehen hätten und zwar als leßter Ter 
min war der I. März 1923 angegeben. Ich 
babe von dem allen nichts gewußt. Und 
jo befant ich dorige Woche eine Pejtellung, 
auf die Polizei au kommen. Dort teilte 
man mir mit, dab ich ſtaatenlos (beimat 
los) jei. Und nun bin ich gezwungen, mic) 
in irgend einem Staat einichreiben zu laf 
jen. Und ſtehe nun vor der aroßen ſchwe— 
ren Wahl: Welchen Staat fchliet du dich 
an? Meine Frau will ja durchaus, daß 
ich mich bier naturalifieren laffe, denn die 
it durch und durch deutich. Aber unjer eins 
denft doch etwas weiter. Mie bier jet die 
Verhältniſſe ſtehen und wie fie fich entwi 
feln, dann fagt man fich: es ift nicht rat 
ſam, bier zu bleiben. — Schon aus dem 
runde, daß Dentfchland viel zu fehr über 
völfert iſt, hauptſächlich Sachſen. Und wenn 
es mal zu Unruhen kommen ſollte, was der 
liebe Gott verhindern wolle, dann iſt man 
in ganz kurzer Zeit dem Hunger ausgelie 
fert. Zweitens ſind hier die Verhältniſſe 
in, dak wenn Jemand durch irgend welches 
Schickſal alles verloren bat und als Arbei- 
ter geben muß, fo muß man heute noch 


Jakob Meiner, Bei 
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froh jein, dab man nur nod jein Brot 
hat. An ein SHerausarbeiten oder ſich ver 
vejjern iſt bier abjolut nicht zu denken. 
Dder daß man durch Fleiß und Sparjam 
teit jicy etwas erwerben will, ijt gänzlich 
ausgeidjlojjen. Das wird Dir einleuchten, 
wenn ich Sir folgenden Lohn und folgende 
Preiſe mitteile. Wir haben jett im Serbit 
wohne gehabt die nach Dollar umgerechnet 
3, 31% u. 5 Pfennige die Stunde ausmad) 
ten. Die Ware,die mir aber unbedingt haben 
mußten (Lebensmittel und Kleider) waren 
alle nach dem Dollar berechnet und ſtanden 
meit iiber den ?5riedenspreis. Nett da die 
Mark endlich mal itabililtert worden tit, 
zeigt ji) das Verhältnis am beiten. Wir 
ind jetzt nach jchwerem Kampf jo weit ge 
kommen, daß wir in eriter Klaſſe einen 
ZtumdenInhn von 40 Pfennigen befommen. 
Dos Pfund Schweinfleiich foitet aber 4 M.: 
alſo müßte man 10 Stunden arbeiten um 
1 Bi. Fleiſch faufen zu fönnen. Ein 4 Mi. 
Brot foitet 1 Marf; alles andere dem ent 
iprechend, haupſächlich Feuerung und Gas. 
Eine Hausarbeiterin, die Sandichuhe näbht, 
verdient nicht einmal io viel die Stunde, 
al& das Gaslicht foitet, die Feuerung nicht 
mitgerechnet. Zie gebt abends zu andern 
Leuten, kommt auch ein paar mal die Woche 
zu uns, damit te fein Licht bezahlen 
braucht. denn ſo piel verdient fie nicht. Oder 
wenn ste nicht meik, mo ſie hingehen joll, 
aeht ſie mitunter jchon 6 Uhr zu Bett, um 
Licht und Feuerung zu Iparen. Solche und 
ahnliche Verhöltniſſe könnte man zı Tau 
ſenden und Abertauſenden erzählen. (Das 
fennen mir afle aus Rußland. Iſt nicht das 
Schlimmite A. K.) Und das aroße Elend, 
das durch. den furchtharen Markſturz ent 
ſtand iſt, iſt aarnicht zu beichreiben. Nur 
die himmelſchreienden Ungerechtigkeiten und 
die Hotherzigkeiten der Menſchen, die die 
ſen Markſturz für ſich auszunutzen verſtan— 
den. —Ein Beiſpiel: Es kommt zu uns eine 
aut hefonnte Frau und beklagt ſich, ihr 
Kohlenlieferant, dem ſie Anfang September 
>0, Millionen Mark bezahlt hatte auf 10 
Zentner Kohlen, hot nach unaeführ 7 bis 
S Wechen ihr das Geld wiedergehracht mit 
der Begründung, er fünne ihr feine Koh 
len liefern; Teat ihr das Geld auf den Tisch, 
da sta e& nicht annehmen mill, und acht 
feiner Meae. Sie geht donn aufs Kohlen 
amt. um Sich zu heflagen: aber fie mußte 
unnerrichteter Sache mieder heimaehen. 
Als fie das Gold hinſchaffte Da machte es 
foviel aus, ala 10 Zentner Brifets Roh 
len, und als fie es mieder befom. da fonn 
te ste fich nicht einmal ein Brötchen dafür 
kaufen. 

Ich muß mich entſcheiden. O das iſt 
ſehr ſchwer! Heißt es doch von der lieben 
Familie ſcheiden. Die kleinen Kinder. Ich 
liebe ſie und ſie liehen mich! Und nun eine 
Zeitlang nicht mehr ſehen. O da kommt es 
einem bald vor, als wäre es ein Unrecht. 
Wenn ich mir dann aber alles wieder über 
lege, dann heißt's, es muß fein!” Es 
iſt ja ihrethalben Ach es iſt nicht fo ein- 
fach. Als ich von Rußland nach Deutichland 
hıhr, da fiels mir much ſchwer, aber da 
waren wir alles große, aber jett die klei 


Mennonitifhe Rundſchau 
nen Ainder! Dazu fommt nod), dab es 
icheint als wolle es eine Wendung geben, 
da die Mark itabilifiert und mwertbeitän 
dig gemacht werden joll. Aber ich bin der 
feiten lleberzeugung, dab das nur jo eine 
Atempauſe jein wird. Denn die, die die 
Macht in Händen haben, haben ungeheure 
Gewinne eingeſteckt und die jollten jich den 
Profit ohne Weiteres nehmen lajjen? Die 
werden ſchon bei Zeiten mit neuen Trids 
die Ahnungsloſen überrumpeln.! Und 
dann noch Die vielen Feinde, die aud) nicht 
nur zuichauen werden! ch fann mir die 
Zace überlegen, wie ich will, da bleibt 
mir fein anderer Ausweg als „fort“! 
Heinrich und Dlaa Solzridter. 


* * 


uns TDentidhland. 

Sn viel Selbitmorde wie nie vorher. 

Durch die völlige Entwertung der deut 
ihen Mart tit die Not für die Millionen 
in's Unendliche geitiegen. Man kann ich 
kaum eine Voritellung wachen, mas es für 
einen Arbeiter bedeitet, wenn er Sonn 
abends Seinen Wochenlohn empfängt, der 
bei der tortichreitenden@eldentivertung am 
köammenden Montoa jedoch nicht einmal 
ausreicht, für eine Familie das taaliche 
"rot zu. beiorgen. Noch ſchwerer tit die 
Not der alten Rentner, der Witwen und 
Waiſen, der Siranfen ımd Schwachen. Die 
ſen fehlt vielfach die phnftiche Kraft: und 
Die negebene Möglichkeit, ſich auch nur 
etmas zur Linderung ihrer Not zu verdie 
nen Es gibt daher ſehr viele Alte und 
Jüngere, die ſich in dieſem Kampfe inner 
lich nicht mehr zurecht zu finden wiſſen, 
das Vertrauen zu Got micht finden können, 
an einen Ausweg aus ihrer Zaae nicht mehr 
almıben und den Wen der Verzweiflung 
nehen. Wohl nie find in Deutichland fo viel 
Zelbitmorde poraefommen, mie in den Tot 
ten Moden und Monaten. 

. Evang. Magazin. 
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War ſehr nerwös. „Ich war jo ner 
vos, daß mein ganzer Körper zitterte”, 
ichreibt Herr 8. Jakobſen von Kenyon, 
Minn. „ch Ichlief wenig, hatte feinen Ap 
petit, und mas ich aß, verurſachte mir hef 
tige Magenichinerzen. Ich war auch mit 
Dartleibigfeit und Rückenſchmerz geplagt. 
Ich fonsultierte mehrere Merzte und ver 
juchte allerlei Medizinen, ohne Erleichte 
rung zu finden. Ach verdanke es Forni's 
Mlpenfräautern, daß meine Leiden ver 
ſchwunden find md ich mich jekt auter Ge⸗ 
ſundheit erfreue.“ Die durch den Ge— 
brauch dieſes berühmten Kräuferheilmittels 
erziehlten eritaunlichen Erfolge find die 
Wirfung feines Einflußes auf die Abjon 
derungs- und Musicheidungsorgane: es 
ontiernt die verbrauchten und giftigen Stof- 
te und hilft der Natur Fräftige Nerven 
und reines, reiches und rotes Blut zu ſchaf 
ten. Forni's Alpenkräuter wird nicht durch 
Apotheker verfauft, fondern von beionde- 
ven Rofalagenten geliefert, die ernannt wer— 
den von Dr, Peter Fahrney & Sons Co, 
2501 Bafbington Blod, Chicago, IL. 





20. Februat 





Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem Der es hatte. 





Am Jahre 1593 hatte ich einen Anfall 
von Muſkel- und intlammatorifcem then 
matismme. licher drei Jahre litt ich wie 
nur die es veritehen die den Hihenmatiamns 
jelbit haben. Ach veriuchte Mittel über Mit- 
tel; aber die Yınderung war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ich ein Mittel, das mic 
völlig kuriert hat; es ſind Feine Anfälle 
mehr gekommen. Ach habe dieſes Mittel 
auch andern gegeben, die am Mhenmatis 
mus jehr litten, jonar bettlägerin waren, 
einine von ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. 
Das Refnltat mar immer dasfelbe wie bei 
mir. 

Ich möchte, daß jeder rheumaätiſch Yei- 
dende diefes merkwürdige „Hausmittel“ 
wenen feiner merfwirdinen Deilfrait ver— 
Inchen wirrde. Sendet mir feinen Cent, mır 
enren Namen nnd die Adreſſe nnd ich ſchicke 
ench das Mittel frei zum Berinc. Nachdem 
ihr es gebraucht habt und es ſich ala das 
längſt ermünſchte Mittel erwieſen hat, end 
von. enrem Rheumatismus zn befreien, 
dann fendet mir den Koſtpreis, einen Dol- 
lar; aber verjteht mich recht: Ach will emer 
(Held nit , es jei denn, ihr jeid ganz und 
nar zufrieden es zu jenden. Iſt's nicht billig 
jo. Warnm nod langer leiden wenn Hilfe 
jrei angeboten wird? Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch heute! 


Marf 9. Jackſon 
No. 126-8 Durſton Blda. 
Syracnse, N. 9. 


Seren Jackſon iſt zu vertrauen. Obige 
Ausſage iſt wahr. 
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. .e. 
Die Berghütte, 
(Fortiegung). 

„Ihr werdet Euer Korn wieder ganz 
neu jaen müſſen,“ jagte Herr Wilder, als 
Pilcher von der Pflanzung er zählte, die ſie 
gerade angelegt hatten. „Wartet bis mor 
gen; Ihr könnt nicht weitergeben; denn Ihr 
würdet Euch jo verirren, dab Ihr Euch in 
einer ganzen Woche nicht wieder zurechfän 
det, wenn Ihr in einer ſolchen Nacht weiter 
ginget. Zuweilen muß ich in dieſem Tal 
dreimal jüen. Ueberſchwemmungen kom— 
men und zerſtören die erſten Keime. Wenn 
Felder morgen früh noch gut aus- 
iehen, jollt Ihr alles Saatforn haben, was 
noch in dem Vorratsfajten it. ‚Wenn jte 
aber vermititet Jind und ich habe erfah 
ren, daß es nicht immer jo gebt, wie wir 
gern möchten —, dann müßt Ihr doc) zum 
Nachbar Zaunders gehen. Er hat gewöhn 
lich Vorrat genug. Aber Mehl jollt Ihr ha 
ben, ſoviel als Ihr bedürft. Ich habe für 
Euch etwas übrig.“ 

Der Schullehrer war allein in jeinem 
Hauſe, da feine Frau eine Meile bon da 
eine franfe Nachbarin pflegte. Sie war nun 
ichon jeit zwei Tagen u. Nächten dort tätig. 

Vielleicht hättet ihr, wenn ihr mit Ka 
[eb in das Haus gekommen wäret, gejagt: 
nett jieht es bier aus!” und einen 
Augenblick darauf hinzugefügt: „Wie kann 
es auch anders fein! Hier tt niemand, der 
Unordnung macht, und es ijt nichts da, das 
in Unordnung zu bringen wäre.” Darin 
bätte euch jeder rechtacben müſſen; aber 
wit ihr auch, woher: das kam? Wenn ihr 
in des Lehrers edles Geſicht geblickt hättet, 
fonntet ihr wohl ausrufen: „Unfer Herr 
Jeſus Chriſtus bat recht, wenn Er jagt: 
Ein Mensch lebt nicht davon, dal; er viele 
Güter bat.“ Denn dieſe Leute, die jo gut 
wie gar nichts beſaßen, führten in ihren 
Hütten ein böberes, edleres, bejjeres Le 
ben als jo manche, deren Häuſer mit Be 
auemlichfeiten iiberladen und doch jo unbe— 
haglich ind. 

Als Raleb ich mit der Speiſe gejättigt 
batte, die ihm vorgeſetzt wurde, fragte der 
Schullehrer wieder nach den Knaben und 
der Fleinen Hanna. Ihr könnt euch denfen, 
pie gern Pilcher itber die Seinigen ſprach 
und erzählte, wieviel fie ihm Schon alle hel— 
fen fönnten, und wie er hoffe, daß er mit 
der Zeit eine recht kräftige Stüte an ihnen 
haben werde; wie er auch wünſche, daß Tie 
gut ımterrichtet werden ſollten. Er und der 
Schullehrer waren sich im allden ehr einig. 

(Kortießung folgt) 


meine 


„te 





Scederman fein Schuſter. 

Der Atlas er repariert ohne 
Naht und Nagel Deine Schuhe. Dabei gibt 
es nichts, was die Saltbarfeit beeinträchti— 
nen fünnte, jei es Näſſe, Kälte oder Hitze. 
Der Atlas Schuhfitt D. N. P. iſt für die 


Allgemeinheit von großem Nuten, da alle 
Reparaturen an Schubwerf ohne Nabt und 
Nagel ſelbſt ausgefüllt werden können. Der 
Preis iſt 25 Cents eine Tube, 40 Cents 
eine große Tube, 
nur durch: 
Julius J. Pauls, Hagüe, Sask., Box 68. 


Rotrtofrei. Zu beziehen 
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Land — Jaformation. 
Eine mennonitiſche Kolonie 
im nordöſtlichen Washington . 

Die Great Northern hat joeben ein il 
Initriertes Zirfular über die Mennoniten 
Kolonie bei Spofane im nordöſtlichen Wa 
shington veröffentlicht. Es enthält die ge 
ichriebenen Gutachten einer Anzahl hervor 
ragender Mennoniten, Die diejes Land er 
foricht haben, und gibt die Preiſe auf Die 
jes Land und die leichten Zahlungsbedin 
gungen; iiber die Ernten, die gezogen fon 
nen werden und Selegenbeiten, ein dauern 
des Heim zu machen in dieſer Gegend eines 
milden und angenehmen Klimates, und Ge 
legenbeiten für VBerdienit. 

Schreiben Sie um ein Exemplar diejes 
Zirkulars, jowie nach) der ausführlichen, 
freien Auskunft iiber den Staat Washing 
ton an E. C. Leedy, General Agricultural 
Development Agent, Great — Rail 





way, Dept. 109, St. Paul, Minn. 
Yand 

Zu verfaufen: Eine 160 Ader Farm, 
mit gut bewohnbaren Gebäuden. — 120 
Acker find in Kultur; —30 Ader in Weide; 
und 10 Ader in Heu— Gras-— Land. Zwei 
Meilen Weit von „Dolton” S. D.; und 
drei Meilen Nord bon der M. B. Kirche. — 


Wegen Breis und näherer Bejchreibung, 
wende man fih an: 


David Görtz, R.F. D. A.Hillsboro, Kanſas. 





Farm zu verkaufen. 

Eine Farm von 160 Acker im Caddo 
County, im Staate Oklahoma mit Vieh u. 
Gerätſchaft zu verkaufen. 100 Acker „bot 
tom“ (Niederung), 20 „iweet cloper,“ 10 
in „alfalfa.“ Man ichreibe wegen mweiteren 
Angaben an den Belißer: 

John M. Conner, 
R. 1 — Anadarko, OKLA. 





„+ Gallenfteine.... 


Unſer Gallenitein =» VBertreiber 
löſt die Verbärtungen auf, desinfi 
ziert und regt die Nusicheidungen der 
alle an und macht fie flüffiger. Ge 
ſunde Galle iit das beite Löſungs 
mittel fir Gallenſteine. Es Tindert 
auch ſonſt Magen - und Leberleiden, 
jodann bebt es gänzlich Gedürmilei- 
den, Kolif, Seiten -» und Rüden 
schmerzen, Unverdaulichkeit, Dispep 
fia, Sodbrennen, Anzeichen von 
Blinddarmentzündung u.f. m. u ſ. m. 
„Silead Sallenitein Vertreiber” bat 
ihon Vielen geholfen, jelbit, wo alles 
Andere teblichlug. Leicht zu nehmen. 
Zuverläſſig und wirfiam. Preis $2.00 

Um näbere Auskunft wende man 
ſich an: * 
STANDARD PRODUCTS 


Ste. 212, 265 Portage Ave., 
WINNIPEG, MANITOBA. 











Die große Mennonitengeſchichte 
bon Peter M. Frieſen 
Tiefe rt das Rundſchau Publiſhing Houfe. 
Preis $3.80. Rortofrei. 








Frei an 
Hämorrhoiden-Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden—bis ihr dieſe 
neue Hauskur verſucht, welche Jeder an— 
wenden kann ohne Ungemach oder Zeitver 
luſt. Einfach zerkaut gelegentlich ein ange 
nehm ſcheckendes Täfelchen und befreit Euch 
von den Hämorrhoiden. 

Laßt mich es für Euch koſtenlos beweiſen. 

Meine „innerliche“ Methode der Be 
bandlung und dauernden Linderung der 
Samorrhoiden it die richtige. Viele Tau— 
jende Danfbricfe bezeugen dies, und ich 
möchte, daß Sie meine Methode auf nieine 
Stoiten probieren. 

Ginerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit 
kürzlich entwickelt iſt, ob es ein chroniſcher 
oder akuter, ob nur zeitweiſe oder allezeit 
ichmerzt, — Ihr folltet um eine freie Probe 
behandlung Schreiben. 

GEinerlei, wo Sie wohnen oder welder 
Art Ihre Beſchäftigung iſt: Wenn Cie an 
Sämorrboiden leiden, wird meine ur Sie 
promt furieren. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
enden, deren Fall icheinbar hoffnungslos 
nt, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere Iofale Behandlungen fehlichku 
gen. 

Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß 
meine Behandlungsweife die zuberläfigite 
Mt. 

Diejes Tieberale Anerbieten eimer frei 
en Behandlung tit zu wichtig, um auch nur 
einen Tag binausgefhhoben zu werden. 
Schreiben Sie jett. Senden Sie fein Geld. 
Schicken Sie den Koupon, aber tun Sie e8 
heute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel, 
C. R. Bage, 

427 D. Page Bldg., Marſhall, 
Mich. 
Bitte, ſenden Sie eine freie Pro— 

be Ihrer Methode an: 














Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen : Tabletten 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutraliſieren 
die ſcharfe Säure, welche das ſaure Aufſto— 
ben, Sodbrennen, Erbrechen, Krämpfe und 
Kopfichmerzen verurſacht; fie verurteilen 
die Safe und Magendrüden und machen 
den Magen geſund und ftarf. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel, 

4 Schachteln $ 1.00, bei: 


R. LANDIS, 
Greenlawn Ave, Cincinnati, O. 


Leute in Canada können die Mediein 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für 1 Dollar 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 

aller Art und Länder 





Dr. DO. Ernſt D.E. —Nervenſpezialiſt. 
Hautkrankheiten, Magen-, Yungen-, Wie: 
ren-, Sallen-, Hämorrhoiden, Neuntatis- 
mus-, Augen- u. Gebärmutterleiden, ſowie 
Sliederverrenfungen, Fit, und Tollfranf- 
heiten werden geheilt durch „Medicine 
drunks“, naturopatiihe Kurmethoden, 
Dampfmedieiniſche Wajjerbäder, chiroprak— 
tiſche und elektriſche Behandlung. 
Krankenwärter und Koch ſprechen deutſch. 
Gite Betten. Gute Speiſen. Warme Zim⸗ 
mer. Preiſe niedrig. Guter Erfolg aufzu 
weifen. 
THE WINKLER SANATORIUM 
Box 210, Winkler, Man. 


S. 8. riefen, Supt. 


Mennonitiihe Nundichan 





Agenten Berlangt 

In jeden Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuperläjjigen 
Agenten für Dr. Fujhed’s I berühmte Selbit- 
Behandlungen anjtellen. Fir nähere Aus— 
funft und freien ärztlichen Nat wende man 
ji an 

Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, Ill. 

u SA 





Deutſches Heim für Neijende 
Eſſen und Betten, gut und rein, billig bei 
BP. K. Eſau, 
30 Lily Street, - - Winnipeg, Man. 
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Prämienliſte fiir — 


Prämie No. 1 
Prämie No. 2 
Prämie No. 3 
Familien Kalender. 

Prämie No. 4 
Prämie No. 5 — für $2 
und der Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — 


fiir $1.25 bar, die Rundichau und ein gamilien Slalender. 
fir $1.50 bar, die Rundſchau und Ehrijtlicher 
— für $1.60 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und 


Jugendfreund. 


für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Magagin. 
.75 bar, die Rundichau, 


das Evangeliihe Magazin 


fiir $2.85 bar. die Nundichau, Nugendfreund, Evangeli- 


ſches Magazin und Zamilien Nalender. 
Wer fich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine ziveite wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden zivei Nummern No. 7 und No. 8, 
gebe auf den Bejtellzettel die beiden gewürnjchten Nummern an und füge den 
Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellgettel und Betrag an: 
Ruundſchau Publiſhing Honfe, 672 Arlington Str., Winnipeg, Man. 


Prämie Ro. 


7 — 1. Kröfers Abreißkalender für 1924. Der Kalenderblod 


enthält, kurze, fernige und frifche Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon man— 


den gläubigen Seelen eine geiftliche Erquidung geivorden find. 
Preis fonit 


wand bringt einen Wandfalender. 
mit der Rundſchau 


Die Rück 
als Fräntie 


RT, 


50e. portofrei, 


Prämie No. 8— 1924 „Ecripkure ae Wandkalender nach neuem Plan 


und jchöner als je. Größe des Kalenders 


3 914 beil61% Boll. Der „Sceripture 


Text.“ Wandfalender für das Tommende Sahr it jebt zur Verjendung bereit. 
Unfere Illuſtration zeigt die Yorm und Anordnung der Front Decke ſowohl 
als der inneren Eeiten des Kalenders. Die künſtliche Ausführung, welche die 
früheren Ausgaben ausgezeichnet hat, iſt auch bier vorhanden. 


Eine bejondere Illuſtration it fiir jeden Monat gegeben. 


Die Zahlen find 


groß und leicht lesbar. Die Schriftitellen find mit Eorgfalt gewählt. Der Mond 
wechjel ijt angezeigt. Für die Sonntage ijt jedes Mal der Titel der Sonntag- 
ichulleftion des betreffenden Sonntages und die Schriftſtellen, wo die Lektion 


und der Haupttert ftehen, gegeben. 


Die Sllujtrationen für diejes Jahr find alle in vier Farben gedruckt und 
werden allgemein gefallen. Die Auswahl ijt gut getroffen und repräfentiert das 
bejte was die Kunſt bis heute geleijtet hat. 

Auf der Rücdfeite diefes Kalenders ijt ein 200 jähriger Kalender, mit dej- 
fen Hilfe man irgendeinen Tag don 1800 bis 2002 feititellen kann. Außer— 
dem find da wichtige Tatjachen der Bibel gegeben, eine Bejchreibung der ſchö— 
nen Bilder für die einzelnen Moncte, eine Anweifung, wie die Monate zu wed)- 


jeln und eine YUnregung für weitere Nahre. 
25 Cents. 


Als Prämie mit Rundſchau 


Barpreis 30r. 





Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ 
No. . 


Kame . 


für Mennonitische Rundſchau und Prämie 


„So wie auf Rundidau” 


Poſtamt 


Staat 

















20. Febraur 19248 


rlorida Farm Yand zu verfanfen. 

Deutjche fönnen bei einer leichten Art 
beit gute armen erwerben in dem pracht 
vollen „Swvannee River Land“ Strid, 

„Paper ſhell pecans“ (Nüſſe mit dit 
ner Schalle), „Satſuma“ Apfelfinen, Fer 
gen, Weintrauben, Birnen, Bflaumen, Sta 
chelbeeren, Blaubeeren gedeihen gut. 

Allgemeine Landiwirtichaft, Alemmirk 
ſchaft, Hühnerzucht, Milchwirtichaft, Fiſche 
rei kann betrieben werden. 

Gutes und geſundes Wetter, ideales 
Klima, qute Jahreszeiten herrſchen dort 

Gute Wege, Schulen und Kirchen find“ 
überall. 

Um näbere Musf 
fort an: 

J. B. Clark, — Land Commissioner, 
Box 65, Live Oak, FLORIDA. 


(Held auf Aarmländereien ‘ 


Die 


unft richte man fich for 





zu leihen Sch vertrete größe 
ten Xeibbanfen und fann prompte 
Bedienung geben . — Nupländer und 
andere, die ſich billige Wirtjchaften“ 

behandeln wollen, fünnen borjprechen oder ä 
brieflich alle gewinjchte Information gras 

ti5 einholen. Als WBertreter der — 
Schiffsgeſellſchaft Ltd. werden in meinen 
Bureau Freikarten von Europa nad) Cana 
da prompt ausgeſtellt. Ausſichten find auch 
da, ſolche Fahrten auf Kredit auswirken 

zu können.— Geldſendungen werden auch— 
durch dieſe Schiffsgeſellſchaft aufs befte umd% 
ſicherſte unternommen. Money Orde 
werden auch von mir ausgeſtellt. 
Morden, Man., 


Canada, ” 
( Rechtsanwalt ) | 





Waſſerſucht, Kropf. 

Sch habe eine fichere Kur fir Kropf oder 
diefen Hals —Goitre—, ift abjolut harm— 
los. Mich in Serzleiden, Waſſerſucht, Ver 
jettung, Nieren- Magen- und Reberleiben 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus 
Exzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um“ 
freien ärztlichen Nat. 


L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave. Chicago, Ill. 





Sihere Genejung für Kranker 
durch das wunderwirkende 
— auch Baunſcheidtismus genannt. — 
Exanthematiſche Heilmittel 
Grläuternde . Zirkulare werden portofreh 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu ha=* 
ben don J 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der? 
einzig echten, reinen eranthematifchen Heil— 
mittel. » 
Dffice und Refidenz: 3808 Projpect Ave” 
Se. 
Letter Drawer 396 Cleveland, D.° 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal 
ichen Anpreifungen. 





Die altbefannten 3 
Ginftimmigen Choralbüdet 
zu beziehen 
von H.W.Reimer’s Ltd., Steinbach, Man. 
65 Gents- Portofrei. 





